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Brennende oſtmärkiſche Fragen. 


Paneuropa und Polen. Alle mit dem Plan zufammenhängenden Probleme find unerörtert 
Die mit Spannung erwartete und wie immer ſchwungvoll vor- | geblieben. 
getragene Rede Briands hat inhaltlich enttäuſcht, obwohl in ihr Abbau der Sollſchranken! Was ſagt Polen dazu? Es 


der Panenropa-Plan behandelt worden if. „Ich habe mich | hat feine Volkswirtſchaft mit hohen Sollmauern umgeben, um die 
einer Idee angeſchloſſen,“ hat Briand gejagt, „die man unvorſichtig ge- | Einfuhr zu drofeln und (bisher ohne rechten Erfolg) die chronische 
nannt hat, die aber großzügig iſt. Dieſe Idee hat nach und nach an | Pajfivität ſeiner Handelsbilanz zu überwinden. Der Sollſchutz 
Boden gewonnen. Es Jollte zwiſchen den europäiſchen Staaten ein | bat der polniſchen Induſtrie Exiftenzmöglihkeiten 
Bund existieren, der ihnen erlaubte, gemeinſame Siele zu verfolgen, geſchaffen. Es find neue lebenswichtige Produktionszweige ent- 
doch könnte ſich die Tätigkeit einer derartigen Völker ſtanden wie die chemische, elektrotechniſche und Nüſtungsinduſtrie. Die 
gruppe nur auf wirtſchaftliche Fragen beziehen. erſtere hat ihren Urſprung in dem den Deutschen abgenommenen 
Aus einer ſolchen Hemeinſamkeit könnte dann die europäiſche Solida- | Chorzom und wurde kürzlich durch ein zweites nach dem Staats- 
rität entſtehen. Der Völkerbund würde durch dieſes Problem nur T präfidenten Mofcicki benannten Stickjtoffmerk ſoweit ergänzt, daß 
indirekt berührt.“ Dieſe Außerungen gehen über das bereits Be- Polen in ſeiner Verſorgung mit künſtlichen Düngemitteln heute vom 
kannte nicht hinaus. Briand ſcheint zunächſt an eine wirtſchaftliche] Auslande Jo gut wie unabhängig if. Die elektrotechniſche Induſtrie 
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Semeinſchaft zu denken, aus der allmählich ein politiſcher Bund der | verdankt ihre Entſtehung dem Sollkrieg mit Deutſchland. Dis 
Staaten herauswachſen ſoll. Ein Abbau der Sollſchranken Nüſtungsinduſtrie wurde mit den Mitteln des Heeresetats ins Soeben 
ſcheint ihm das erjte zu löſende Problem zu fein. Er hat damit die | gerufen. Dieſe Produktionszweige konnten und können nur unter 
von ihm gewünſchte zwiſchenſtaatliche Aussprache auf das alte und nie | dem Schutze der hoben Jollmauern gedeihen und fortbeſtehen. Einem 
erledigte Chema „Schußzol! und Freihandel“ eingeftellt. Das Ganze freien Wettbewerbe mit den Induſtrien des Auslandes find fie lo 
it — wohl nicht ohne Abſicht — reichlich unklar gehalten. | wenig wie jahlreiche andere Induſtrien Polens gewachſen. Polen 
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wird alſo, da die Induftrie die Grundlage ſeiner erſtrebten Groß- 
machtſtellung iſt, kaum jemals bereit jein, zum Freihandel überzu- 
gehen. Wenn die Polen von Paneuropa ſprechen, dann meinen ſie 
nicht den Abbau der Sollſchranken, ſondern den europäiſchen Staaten- 
bund, der ihnen ihre Grenze gegen Deutjchland garantieren Joll. 
Paneuropaift für fie ein politiſches Problem. Wenn 
lie trotzdem der Genfer Rede jugeſtimmt haben, Jo deshalb, weil ſie 
willen, daß Briand als Ehrenpräsident der „Paneuropälſchen Union“ 
den Plan der Vereinigten Staaten von Europa verfolgt, wie ihn Graf 
Coudenhove-Kalergi in ſeinem Buche „Paneuropa“ vorgetragen hat 
und der alle politiſchen Wünſche Polens erfüllt. 


Polens Wiederwahl in den Völkerbunds rat. 


Bei der Neubeſetzung der drei freiwerdenden nichtſtändigen Sitze 
im Völkerbundsrate wurde für Chile Peru und für Rumänien Süd- 
Jlavien gewählt. Polen wurde mit 50 von 53 Stimmen, 
aljo faſt einftimmig, wiedergewählt. Auch die deutſche 
Delegation hat für Polen geſtimmt! Trotzdem ſich der polniſche Ver⸗ 
treter im Völkerbunde immer als ein ſtarker Gegner der Ziele er- 
wieſen hat, denen die deutſche Mitarbeit im Bunde gilt. Die polniſche 
Preſſe feiert die Wiederwahl als einen klaren polniſchen 
Sieg, der alle Sweifel an der wachſenden internationalen Bedeutung 
ihres Staates zerſtreut und bewieſen habe, daß die Welt mit der von 
Polen in den letzten drei Jahren verfolgten Politik einverftanden ſei. 

Die polniſche Telegraphenagentur verſieht die Meldung von der 
Wiederwahl mit nachſtehendem Kommentar: „Im Vergleich ju den für 
Macdonald in der vergangenen Woche bei den Wahlen des Vize⸗ 
präſidenten abgegebenen Stimmen, die ſich auf nur 38 beliefen, zeigt 
die heutige Wiederwahl Polens am beſten, wie ftark die Pofition 
Polens unter denjenigen politiſchen Kreiſen ift, die gegenwärtig ent⸗ 
ſcheiden, und wie ſich diefe Polition nach dreijähriger Mitgliedſchaft 
Polens im Völkerbundsrate geſtärkt hat. Bei den erften Wahlen 
zum Rate vor drei Jahren erhielt Polen 41 Stimmen, heute erhielt 
es 9 Stimmen mehr. Das hat eine doppelte Bedeutung: 1. bedeutet 
das eine Billigung ſeiner Tätigkeit, 2. iſt es eine Anerkennung der 
Polen gebührenden Stellung ſchon nicht mehr auf Grund von 
Sumpathien und einer politiſchen Stellungnahme Polen gegenüber, wie 
es vor drei Jahren war, ſondern die Wiederwahl iſt erfolgt auf Grund 
von Erfahrungen über den aktiven Anteil Polens in der inter⸗ 
nationalen Politik. Die heutige Wahl beſtätigt ausdrücklich die 
Art, , bt. lord irh -i ven ara Ver pon- 
tiſchen Aktivität hervorgeht, die es auf internationalem Gebiet im 
Laufe der drei letzten Jahre gezeigt hat.“ — Eine ſolche Auffallung 
iſt nicht ganz unberechtigt. Es iſt anzunehmen, daß die Staaten, die 
für Polen ihre Stimme abgegeben haben, in der deutſch-polniſchen 
Streitfrage entweder auf polulſcher Seite ſtehen oder doch unferem 
Verhältnis zu Polen noch nicht die Bedeutung beimeſſen, die ihm 
unſerer Anſicht nach beigemeſſen werden muß. s bleibt alſo für die 
deutſche Aufklärungsarbeit in der Welt noch vieles, noch alles zu tun. 


Die Vernichtung des deutſchen Schulweſens in Polen. 

In den grundsätzlichen Beratungen über die Minderheiten 
iſt es in Genf zu keinem Sortſchritt gekommen. Streſemann hat die 
Frage dos Beſchwerdeverfahrens nicht neu aufgerollt. Es ſind nur 
eine Reihe von Einzelklagen vor den Völkerbund gebracht worden. 
Sie beziehen ſich in erſter Linie auf die Schulpolitik Polens gegen- 
über feiner deutſchen Minderheit. In Deutſchland zieht man fremd⸗ 
völkiſche Lehrer aus Polen, die zum Teil für den Lehrberuf unzu- 
reichend vorgebildet find, zur Unterrichtung der polniſchen Kinder in 
den Minderheitsſchulen heran. Zu gleicher Zeit werden in Polen die 
wenigen, noch an den deutſchen Schulen vorhandenen deutſchen Lehr- 
kräfte aus dem Dienft entlaffen oder ins Innere des Staates, in 
irgendwelche ſtockpolniſche Orte Kongreßpolens oder Galiziens 
verſetzt. An ihrer Stelle werden Nationalpolen herangezogen, die un⸗ 

fähig ſind, den deutſchen Schülern einen ſprachlich einwandfreien 
Unterricht zu erteilen, aber um fo eifriger dafür Jorgen, daß in den 
ihnen anvertrauten Schulklaſſen jedes Bekenntnis der Verbundenheit 
mit dem deutſchen Geiſtesleben unterbleibt. 

An der dreiklaffigen deutſchen Volksſchule in Dirſch au, die der 
polniſchen WMittelſtädtiſchen Volksſchule angegliedert iſt und daher auch 
einem polniſchen Rektor unterſteht, waren drei deutſche Lehrkräfte 
tätig, davon zwei feſt angestellt. Im Juni d. J. erhielt der noch nicht 
jeſt angeſtellte Lehrer Frick ſeine Entlaffung zugeſtellt. Er ſchied 
am 31. Auguſt aus dem Staatsdienſt aus. Ende Auguſt wurde der 
Lehrer Bartſch „im Intereſſe des Wohles der Schule“ nach 
Warſchau verſetzt. Die Stellen wurden durch polniſche Lehrkräfte 
beſetzt. Lehrer Bartſch ſtellte ſich ordnungsgemäß bei ſeiner vor- 
geſetzten Behörde in Warſchau zum Antritt ſeiner neuen Stelle vor. 
Da er jedoch die polnische Sprache nicht beherrschte, konnte er keine 
Verwendung finden. Für die Wartezeit wurde ihm gegen Erlegung 
einer Abſtandszahlung von 2000 Zloty ein Simmer angewieſen. Das 
iſt aber eine Summe, die ein Lehrer mit einem Monatsgehalt von un- 
gefähr 400 Sloty nicht aufbringen kann. Bartſch war daher ge- 
zwungen, nach Dirſchau zurückzufahren und dort zu warten, was man 
weiter mit ihm zu tun gedenkt. Auch in dem früheren reindeutſchen 
Mewe wurde die deutſche Schule gefchloſſen. Die deutſche Doputa⸗ 
tion, die ſich diejerhalb beim Schulrat beſchwerte, fand kein Gehör. 
Den Mitgliedern der Abordnung, die nicht Väter ſchulpflichtiger 
Kinder waren, wurde bedeutet, daß ſie kein Recht hätten, ſich um 
Dinge zu kümmern, die ſie nichts angehen. In der früher ebenfalls 
vollſtändig deutſchen Koſchneiderei bei Konitz war die Sahl 
der deutſchen Lehrkräfte ſchon auf fünf herabgedrückt worden. Auch 
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das ſchien den polniſchen Behörden noch ju viel zu Jein; denn am 
2. September erhielt der Mittelſchulrektor Cuſchik, der der pol= 
niſchen Sprache nicht mächtig iſt, ſeine Verſetzung nach Lublin und 
der Lehrer Bonus in Kladau am 3. September feine Verfetzung 
nach Bilgoraj, einer Kreisſtadt von etwa 7000 Einwohnern an der 
galiziſchen Grenze im öftlihen Kongreßpolen. Für den erſteren ilt 
das Verlaſſen Jeiner weſtpreußiſchen Heimat deshalb befonders un- 
angenehm, weil er vorausſichtlich ſein dortiges Hausgrundſtück wird 
aufgeben müſſen. Die Abſicht, ihn zur Auflajlung zu zwingen, mag auch 
einer der maßgebenden Gründe für feine Verjegung geweſen ſein. 
Beide Verſetzungen, die man wohl beſſer Verbannungen nennen kann, 
gelten bereits ab J. September. Bei dem Letztgenannten iſt in dem 
behördlichen Schreiben auf den Artikel 56 eines Geſetzes vom J. Juli 
1926 Bezug genommen, auf Grund deſſen der Grund für die Ver- 
letzung nicht angeführt zu werden braucht, da es ſich um eine politiſche 
Angelegenheit handelt. 

Wie in früheren Jahren, ſo wurden auch bei den diesjährigen 
Schulanmeldungen wieder die verſchiedenſten Mittel angewandt, um die 
deutſchen Eltern einzuſchüchtern und fie von einer Anmeldung ihrer 
Kinder zu den Minderheitsſchulen abzuhalten. So hat nach oſtober⸗ 
ſchleſiſchem Vorbild der Dirſchauer Staroft Stacho wiki ange- 
ordnet, daß in die Minderheitenvolksſchule nur die Kinder Aufnahme 
finden ſollten, deren Eltern eine von der Staroftei ausgefertigte Be- 
ſcheinigung vorlegten, in der fie ſich ausdrücklich zum deutſchen Kultur 
kreife bekennen. Den um den verlangten Schein nachſuchenden Eltern 
ſtellte dann der Staroft eindringlich alle perſönlichen Unannehmlich⸗ 
keiten und wirtſchaftlichen Nachteile vor Augen, die eine Anmeldung 
zur deutſchen Schule gegebenenfalls nach ſich ziehen könnten. In 
einigen Fällen erzielte er mit Jeinen „gutgemeinten Vorſtellungen“ den 
gewünſchten Erfolg. . 

Bei der Schuleinſchreibung der Kinder haben ſich auch in Schleſien, 
wie aus allen Ceilen des Landes gemeldet wird, wieder die ſchwerſten 
Mißbräuche von behördlicher und privater polniſcher Seite ereignet. 
In Radzion kau, Kreis TCarnowitz, J. B. ſind von den 72 
zur deutſchen Schule angemeldeten Kindern nur 15 tatſächlich in die 
Schule aufgenommen worden. In Bielſchowitz wurden von 
36 Kindern nur drei zugelaffen. Ahnliche Klagen liegen bereits aus 
Königshütte, Bismarckhütte, Schwientochlowitz, Hohenlinde, Sriedrichs- 
hütte, Morgenrot, Schleſiergrube, Goduflahütte und Orzegow vor und 
treffen täglich auch aus andern Orten Oſtoberſchleſiens ein. Vielfach 
ander es fich vel ven zurürcgeiwſeſenen cvern unt olche, nd ente r⸗ 

zeit die von dem Bölkerbundsbeauftragten Maurer unter polniſcher 
„Mithilfe“ veranſtalteten deutſchen Sprachprüfungen nicht beſtanden 
hatten. Nach dem Nechtsſpruche Calonders vom 13. Februar 
d. J. ſollten dieſe zwaugsweiſe der polniſchen Schule zugewieſenen 
Kinder aber das Necht haben, im neuen Schuljahr zur deutſchen Schule 
überzutreten. Alle diesbezüglichen Anträge wurden von den polniſchen 
Behörden entgegen der klaren Entſcheidung Calonders als unzuläſſig 
erklärt. Was das bedeutet, kann man 3. B. aus einem Bericht des 
„Oberſchleſiſchen Kuriers“ über die ſeeliſchen Vergewaltigungen er⸗ 
jehen, denen die Kinder in den polniſchen Schulen ausgeſetzt find, Dar- 
in heißt es unter onderem: „In der polniſchen Schule von Lipine 
mußten die deutſchen Kinder ein Diktat des polniſchen Lehrers nieder- 
ſchreiben: Die Deutjchen ſind die Feinde Polens, ſie haben immer ihre 
räuberiſchen Pfoten nach Polen ausgeſtreckt.“ Die Deutſchen wurden 
in dieſer Schreibübung weiter als Diebe, Lumpen, gemeine Hunde, 
Geſchwüre und Schlangen bezeichnet. Was ſoll aus den Schülern 
werden, die auf ſolche Weile im Unterricht gegen ihre Eltern und 
ihr Volkstum aufgehetzt werden und deren Innenleben ſchon in jüngſten 
Jahren durch die Weckung hochmütiger Verachtung und ſchmutzigen 
Hajles vergiftet und verdorben wird. 
Deutſche Beſchwerde beim Völkerbund über die Ber- 
g hältniſſe in Oſtoberſchleſien. 

Dieſe Vorfälle wurden in einer neuen Eingabe des Deut⸗ 
ſchen Volksbundes den in Genf verſammelten Mächten mit- 
geteilt. Geſtützt auf das bereits vorliegende, eidlich bekräftigte 
Material hat Senator Dr. Pant, Königshütte, in dieſer Beſchwerde⸗ 
ſchrift an den Völkerbund u. a. folgendes feftgeftellt: Von den 75 
deutſchen Minderheitenſchulen in Oſtoberſchleſien liegen zur Zeit aus 
15 Schulen die Anmeldungs- und Sulaſſungszeuguiſſe vor. Nicht 

gugelaſſen wurden von den 618 angemeldeten 
242 Kinder. An manchen Orten wurden bis 90 v. H. der zur 
deutſchen Schule angemeldeten Kinder zwangsweiſe der polniſchen 
Schule zugewieſen. Als Hauptgrund für die Abweiſung gibt die pol⸗ 
niſche Behörde an, daß die Eltern die verlangte Erklärung über 
Minderheits- und Sprachzugehörigkeit nicht beigebracht hätten. Nach 
Angabe der Eltern trifft dies nicht zu. Vielmehr konnte bereits in 
einer Reihe von Fällen feſtgeſtellt werden, daß die abgegebenen Er- 
klärungen der Erziehungsberechtigten von Amts wegen oder durch 
mißbräuchliches Eingreifen unbeteiligter Perſonen abgeändert worden 
ſind. In der Beſchwerde heißt es weiter: „Wir bitten um Ent⸗ 
ſcheidung der ſeit dem 1. Juli 1928 beim Völkerbund ſchwebenden 
Beſchwerden betreffend die Unzuläfligkeit der Forderung 
des perjönlichen Erſcheinens der Eltern zur Schul⸗ 
anmeldung, ferner darum, Vorſorge zu treffen, daß die deutſchen 
| Elternrechte gewahrt werden und daß auf jeden Sall die betroffenen 
Kinder bis zur endgültigen Klärung der Beſchwerde zunächſt zur 
Winderheitenſchule zugelaſſen werden. 

Wer es angeſichts der erwähnten Tatlachen noch unternehmen 
Jollte, die Notwendigkeit einer dauernden und ſtrengen Kontrolle über 
die Durchführung der Schutzverträge in Abrede zu ſtellen, gibt damit 
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leine minderheitenfeindliche Geſinnung offen zu. Zugleich find die ge- 
kennzeichneten Zuſtände aber auch ein Beweis dafür, daß ſogar die 
ſtändige Anweſenheit eines Völkerbundsvertreters, ſelbſt wenn er 
wie Calonder die Rechte der Minderheiten ehrlich zu wahren beſtrebt 
iſt, nicht ausreicht, um die Bedrängten auch dort ju ſchützen, wo der 
Haß jede verſöhnliche Regelung erftickt und jeden klaren Rechts- 
ſpruch in ſein Gegenteil verkehrt. 


Der Völkerbund tut nichts! 


Im „Poſener Tageblatt“ vom 17. September erwähnt der deutſche 
Sejmabgeordnete Kurt Graebe eine Suſammenſtellung der von den 
Minderheiten an den Völkerbund Jeit deſfen Bestehen bis zum April 
1929 eingereichten Petitionen. Wenn man Danzig, Oberſchleſien und 
Memel, die eine beſondere Behandlung auf Grund ſpezieller Kon- 
ventionen erfahren, außer acht läßt, jo ergibt ſich, daß don 
18 Minderheitengruppen im ganzen 345 Klagen 
gegen 13 Staaten eingereicht worden find. Rechnet man 
alle Doppel- und Jufatzklagen ab, jo bleiben immerhin 208 Klagefälle. 
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Von dieſen ſind 143 als zuläſſig bezeichnet worden; darunter von 
1 deutſchen 25. Trotzdem ſind nur 18 Sälle vor dem 
Völkerbund verhandelt worden, von den 31 deutſchen nur 21 
Vier von den verhandelten Zällen befaſſen ſich mit Polen; es ſind 
aber insgeſamt nicht weniger als 76 Klagen don den ver- 
ſchiedenen Minderheiten gegen Polen eingereicht 
worden. An zweiter Stelle jtebt Griechenland mit 64, an dritter Stelle 
die Tſchechoflowakei mit 45 Klagen. Ein Vergleich der eingereichten 
mit den zugelaſſenen und gar den behandelten Klagen zeigt klar, wie 
unerläßlich eine Anderung des Beſchwerdeverfahrens im Sinne des 
deutschen Vorſchlages iſt und wie wenig der Völkerbund 
isber in diefer lebenswichtigen Frage getan hat. 
„Eines ergibt ſich“, ſchreibt Graebe, „jedenfalls klar aus diefer Zu- 
ſammenſtellung, und darin muß jeder, der für die Befriedung Europas 
ein Intereſſe hat, den Befürwortern einer beſſeren Behandlung der 
Petitionen innerhalb des Völkerbundes und eines größeren Schutzes 
der Minderheiten durch den Völkerbund recht geben, daß es ſo wie 
bisher nicht weitergehen kann.“ Or. K 


Revidiert die Grenzen! 


Die Frage der Abänderung der Grenzen vor dem Völkerbund. 


Der Artikel 19 der Volkerbundsſatzung ſieht vor, daß der Bund 
un anwendbar gewordene erträge den veränderten 
Umftänden entjprechend abändern kann. Eine Diskufion über 
diefen Artikel wurde bisher peinlichft vermieden, weil die Nutz- 
nießer des Verſailler Diktates befürchteten, daß ihr ganzes, Js ſorg⸗ 
Jam durchdachtes Swangsgebäude dadurch ins Wanken geraten könnte. 
Der Delegierte Chinas ſtellte nun auf der gegenwärtigen 
Tagung den Antrag, in eine Ausſprache über die Anwendungs⸗ 
möglichkeiten dieſes Artikels einzutreten. Sein Antrag wurde gegen 
die Stimmen Deutſchlands, Deutſch⸗Iſterreichs und Ungarns abgelehnt. 

Der abgelehnte Antrag Chinas wurde an den Fünferausſchuß 
verwieſen, der vorausſichtlich vor der nächſten Bundestagung fein 
Gutachten erſtatten wird. Von Bedeutung iſt es in dieſem Zujammen- 
hange auch, daß der engliſche Vertreter Sir Cecil Hur ſt bei den Be⸗ 
ratungen über eine Abänderung des Bölkerbundspaktes 
lich für eine unveränderte Beibehaltung des Artikels 10 ausgeſprochen 
bat, der den Bundesmitgliedern ihre territoriale Unver⸗ 
hehrtheit und politiſche Unabhängigkeit garantiert. England hat 
angeregt, die Völkerbundsſatzung Jo abzuändern, daß ſie in Überein⸗ 
stimmung mit dem Kellogpakt ſteht. Die peruaniſche Delegation hat 
einen ergänzenden Antrag eingebracht, ein beſonderes Komitee von 
7 Mitgliedern einzuſetzen, das die Satzung im Laufe des Jahres einer 
gründlichen Neviſion unterziehen ſoll. Alle auf eine Neviſion ab- 
zielenden Anträge werden von deutscher Seite ihre Unterstützung finden, 
während Polen fie aus Furcht vor den ſich aus ihrer Annahme er- 
gebenden Folgerungen zu hintertreiben ſucht. 

Im Hinblick auf den Artikel 10 hat lich der Heimatbund Oft- 
preußen an die deutſche Abordnung in Genf mit der Bitte gewandt, 
auf die unhaltbaren Suſtände an der oſtpreußiſchen 
Weichfelgrenze hinzuweiſen. Es wird die Erwartung aus- 


geſprochen, daß ſich die Verkehrs- und Trauſitkommiſſion des Völker: 
bundes mit der unhaltbaren Verkehrslage an der Weichſel befafjen 
werde; insbeſondere wird das Jerſtörungswerk an der Münſterwalder 
Brücke, der einzigen feſten Verbindung Oſtpreußens nach Weſten, er⸗ 
wähnt, die Polen abbricht, obwohl es ſich im deutſch-polniſchen Ab⸗ 
kommen vom 2, Dezember 1925 verpflichtet hat, alle dem Grenzverkehr 
dienenden Verkehrswege aufrechtzuerhalten. Weiter wird hervor- 
gehoben, daß Polen die ihm im Widerſpruch zu Wortlaut und Sinn 
des Artikels 28 des Verſailler Diktats durch Entſcheidung des Bot⸗ 
ſchafterrates zugefprochenen Teile des rechten Weichjelufers ſo ver- 
nachläſſigt, daß die Schiffahrtmöglichkeiten ſtark beeinträchtigt und die 
Anwohner der ſtändigen Gefahr von Hochwaſſerkataſtrophen aus- 
geſetzt ſind. Es handelt ſich hier um den klaren Fall eines unanwendbar 
gewordenen Vertrages; keiner, der die dortigen Grenwerhältniſfe 
geſehen bat, hat ſich der zwingenden Forderung einer baldigen Anderung 
entziehen können. Und doch hat die Aufrollung einer ſolch kleinen 
Teilfrage des großen deutſch⸗polniſchen Grenzrevifionsproblems etwas 
Bedenkliches an ſich. Es iſt wohl möglich, daß es gelingt, durch die 
zwiſchenſtaatliche Erörterung einer Teilfrage das ganze Problem ins 
Nollen zu bringen. Es iſt aber auch möglich, daß die mitentſcheidenden 
Staaten eine entgegengeſetzte Anſicht vertreten und folgendermaßen 
ſchließen: Mit der Bereinigung der ostpreußischen Weichſelgrenze iſt die 
dringendſte deutſche Forderung erfüllt; der deutſchen Neviſions- 
propaganda it ihr überzeugendſtes „Muſterbeiſpiel“ von der Ungerech- 
tigkeit der Verſailler Grenzfiehung genommen. Deutjchland hat durch 
die Konzentrierung ſeiner Neviſionswünſche auf dieſe eine Stelle zu 
erkennen gegeben, daß ihm die übrigen Grenzprobleme weniger dringend 
ſind. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß in der englischen Öffentiichkeit 
die Neigung beſteht, mit einer Abfindung Deutſchlands der Weichſel 
die ganze deutſch-polniſche Hrenzangelegenheit als erledigt zu betrachten. 


Gdingen als Wirtſchaftsproblem. 


Polen hat heimgefunden zum Meere! Zum erften Male reckt 
der polniſche Adler ſeine Fittiche weit über die See, und er wird halten, 
was er ergreift.“ So ſchreibt die „Polska Gachodnica“ über den 
polniſchen Hafen „am polniſchen Meere“. Bei aller ÜUberſchwenglich⸗ 
keit, mit der die Polen bei feierlichen Anläffen über Gödingen ju 
ſprechen pflegen, vergeſſen fie doch nicht, daß dieſer Hafen, der ihre 
beſte Waffe gegen Heutſchland und die ſicherſte Bürgſchaft für ihre 
künftige Machtſtellung in der Oftfee fein foll, auch wirtſchaftliche 
Opfer von ihnen verlangt, zu denen jeder leinen Teil auf dieſe oder 
jene Weiſe beizutragen hat. Denn es beſteht vorerſt noch wenig Aus- 
ſicht, daß Gdingen ein Unternehmen wird, das ſich Jelbft erhalten 
kann oder gar die in ihm angelegten Millionen angemeſſen verzinft. 
Überlegungen wirtſchaftlicher Art haben bei der außerordentlichen poli⸗ 
tiſchen Bedeutung, die dem Beſitz eines eigenen Hafens in Polen bei- 
gemeſſen wird, bisher nur eine untergeordnete Rolle gefpielt. Der 
Staat hat mittelbar oder unmittelbar die Koſten für den Ausbau der 
Hafenbecken, Umſchlagsvorrichtungen uſw. getragen. Er hat aber auch 
Privatunternehmungen zur mehr oder weniger freiwilligen Mithilfe 
am Ausbau veranlaßt. Er hat ihnen Steuer- und Gebührenfreiheit 
für die hate garantiert. Die Hafenſätze Jind allgemein Jo 
niedrig gehalten, daß eine Hafenverwaltung, die auf Nentabilität 
achten muß, damit nicht konkurrieren kann. Die Eifenbabntarif- 
politik iſt auf eine Begünſtigung des Gdingener Hafens abgeftellt. 
Die Durchführung ſofialer aßnahmen für die Hafenarbeiter in 
Gdingen wird hintertrieben, um die Wettbewerbsfähigkeit des Platzes 
weiter zu erhöhen. Von Jeiten der Wirtſchaft wird ferner die 
Schaffung einer eigenen Handelsflotte aus öffentlichen Mitteln oder 
doch die Subventionierung privater Schiffahrtsunternehmungen in 
Gdingen verlangt. Auch eine Beeinfluſſung des Schifffrachtenmarktes 
durch ein unmittelbares Eingreifen des polnifchen Staates wurde in 
Erwägung gezogen. So heißt es 3. B. in einem Artikel des Handels- 
kammerpräfidenten Stanislaus Wartalfki: Die Regierung be- 
ſitze in ihren eigenen Exportartikeln (Naphtha, Nohölprodukte, Kohle, 
Chorzower Erzeugniffe, eventuell auch Salz) und im Auswanderungs- 
geſetz geeignete Mittel, um eine Politik des Frachtendumping in der 


Oftfee ju verfolgen, durch die der Verkehr von anderen baltiſchen 
0 nach Sdingen abgezogen werden kann. . 

enn der Staat überall die entſtehenden Defisite trägt, laſſen 
lich wohl große Erfolge erzielen. Die politiſche Schöpfung aber iſt 
mit ihrer fortſchreitenden Vollendung auch mehr und mehr eine wirt- 
schaftliche Catſache geworden; ein Unternehmen, deſſen Errichtung 
mehrere hundert Millionen gekoftet hat, und das dazu beſtimmt iſt, 
eine wichtige Funktion im Wirtſchaftsleben des ganzen Landes zu er- 
füllen, muß früher oder ſpäter organiſch in das Getriebe 
der Volkswirtſchaft eingefügt werden. Es kann nicht 
immer vom politischen Geſichtspunkte aus betrachtet, ſondern muß 
endlich auch einmal als Wirtſchaftsproblem aufgefaßt und behandelt 
werden. Das hat man in Polen auch eingeſehen; deshalb ift der 
Meinungsſtreit um den Gdingener Hafen aufs neue entbrannt. Zwar 
kann von einer grundſätzlichen Ablehnung Gdingens heute keine Nede 
mehr ſein; denn der nationalpolitiſche Wert der Schöpfung iſt längft 
zu einem politiſchen Slaubensartikel aller Volks- und Wirtſchafts⸗ 
kreiſe Polens geworden. Der Meinungsſtreit dreht ſich vielmehr 
darum, ob und wie der neue Hafen, deſſen Ausbau unbeirrt fort- 
geſetzt wird, erſtens voll ausgenutzt und zweitens fr Betrieb möglichjt 
rentabel geſtaltet werden kann. Dement[prechend, find es vor allem 
zwei Fragen, die den Wirtſchaftskreiſen Polen zu denken geben: die 
Leiſtungsfähigkeit der Zufuhrltraßen von den binnenländiſchen Wirt⸗ 
ſchaftszentren zum Hafen und das Verhältnis zwiſchen Ein- und Aus- 
juhrmenge. 

Die „Sazeta Handlowa“ ſchrieb im Juni: Sdingen werde jo lange 
keine reale Entwicklungsgrundlage beſitzen, als es nicht feſt durch 
Eifenftränge mit dem Hinterlande und in erſter Linſe mit Oftober- 
ſchlelien, der Hauptbaſis der polniſchen Produktion, verknüpft fei. 
Ohne eine lolche Bahn hängt Gdingen tatfächlich in der Luft. Daher 
wurde ſchon vor einer Reihe von Jahren der Bau einer großen Eifen- 
bahnlinie Oberſchleſien —Sdingen, der Jogenannten Kohlen- 
magiſtrale, beſchloſſen, die noch mehr als die Linie Sosnowice — 
Warſchau —Dünaburg oder die galizifche Längsbahn. das verkehrs- 
politiſche Rückgrat der polniſchen Volkswirtſchaft werden ſollte. Dem 
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Bauplan nach Jollte die ganze Strecke Ende 1930 betriebsfähig ſein. 
Durch die nachträglichen Streichungen im Eiſenbahnetat ift aber das 
Bautempo erheblich verlangfamt worden, ſo daß der Cermin der 
Sertigſtellung beträchtlich hinausgerückt worden ift. Heute iſt vor 
1935 kaum noch mit einer Beendigung der Bauarbeiten zu rechnen. 
Beſtenfalls kann, wie am Bau beſchäftigte Ingenieure versichern, da⸗ 
mit gerechnet werden, daß die Linie in 2% bis 3 Jahren dem Verkehr 
übergeben werden kann. Die Bahn ſoll ausſchließlich durch polniſches 
Hoheitsgebiet führen, allo das deutſche Schleſien umgehen und das 
Gebiet des Danziger Sreiſtaats vermeiden. Vor allem aber ſoll durch 
fie eine Beſchleunigung und Steigerung des Crans 
portes von Oberſchleſien zur Küſte erreicht werden. Die Strecke 
Oberjchlefien— Sdingen wird um 90 Km. verkürzt; 
Berechnung wird eine monatliche Transportmehrleiſtung von faſt 
600.000 Tonnen möglich Jein. (16 Züge zu je 1200 Tonnen im Tag.) 
Gegenwärtig führt Gdingen monatlich rund 250 ooo Co. Kohle aus. 
Em Inli 258 165 Co.) Über Danzig gehen zurzeit über % Mill. To. 
Kohle im Monat (im Juli 515611 Co.). Im Laufe des nächſten 
Jahres wird aber die Verladefähigkeit beider Häfen erheblich ſteigen. 
Der Ausbau Gdingens wird fo weit fortgeschritten ſein, daß es monat- 
lich annähernd 6000090 Co. wird verladen können. Danzig hat fein 
neues Kohlenbaſſin für etwa 500 ooo To. monatlichen Umſchlag fertig- 
geſtellt; feine bisher der Kohlenverladung dienenden Anlagen werden 
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nach polniſcher 
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größtenteils anderen Zwecken dienſtbar ſein. Seine Kohlenexport- 
leiſtung wird alſo etwa diejelbe wie in dieſem Jahre bleiben. Nechnet 
man nun zu dieſer Summe noch den Eigenbedarf der Küſte und Danzigs 
und die Bunkerkohle hinzu, jo zeigt ſich, daß ſchon im Jahre 1930 von 
den polniſchen Eifenbahnen ein Kohlentransport von 1,2 Mill. To. 
monatlich wird befördert werden müſſen. Das kann die gegenwärtige 
| einzige Bahnverbindung nach der Küſte, die mit einer Monats- 
beförderung von 775000 Co. ſchon in hohem Maße überlaſtet iſt, 
nicht leiſten. Beſtenfalls wird durch Beſſerung der Gleisanlage auf 
der Strecke Bromberg —Dirſchau Danzig —Gdingen eine Steigerung 
auf 900000 Co. zu erzielen ſein, Jo daß immer noch eine Differenz 
von 300000 To. bleibt. Die Anforderungen der beiden Häfen aber 
können auch durch die Fertigstellung der neuen Strecke Bromberg — 
Gdingen noch nicht befriedigt werden; denn dieſe Strecke ſelbſt kann 
erſt dann voll ausgenutzt werden, wenn auch die weiteren Ab⸗ 
Jchnitte der Kohlenmagiſtrale betriebsfertig find, durch die die 
überlaſteten Eiſenbahnknotenpunkte Rutno und Polen umgangen 
werden. Eine volle Ausnutzung Danzigs und Sdingens wird alſo erſt 
nach Sertigſtellung der direkten Linie Oberſchleſien—Küſte durchzuführen 
ſein, zumal ja außer den 12 Mill. Co. Kohle auch noch andere 
Maſſengüter (Holz, Zement, Gucker, eventuell Getreide ufw.) auf den 
zur Küſte fahrenden Bahnen befördert werden müſſen. — Das iſt 
die eine Seite des Gdingener Wirtſthaftsproblems. (Schluß folgt.) 
Dr. K. 


Siedlung und Landes kulturweſen. 


Eine bedeutſame Ausſtellung auf der Königsberger Oſtmeſſe. 


Von Dr. Nuprecht, Königsberg, Vorſitzendem des 

In Nummer 35 der Wochenſchrift „Oftland“ iſt allgemein auf 
die Bedeutung der Königsberger Welle hingewieſen worden. 
Die Berechtigung der Oſtmeſſe, die eine Seitlang angezweifelt wurde, 
iſt inzwiſchen auch dadurch anerkannt worden, daß man aus der 
Sülle von WMeſſen gerade die Gren zmeſſe in Oſtpreußen als 
abſolut notwendig anerkannt hat. Soll doch vor allem folgendes 
hohe Ziel durch die Oſtmeſſe erreicht werden: eine feſtere Verknüpfung 
der Beziehungen der vom Neich abgetrennten Provinz Oſtpreußen mit 
dem Mutterland und eine Wiederaufnahme und Neuſchaffung der durch 
den Krieg gelöſten wirtſchaftlichen Beziehungen zu dem großruſſiſchen 
Nachbarn und den anderen Oſtſtaaten. Die Oſtmeſſe hat ſich in erſter 
Linie, dem agrariſchen Charakter der Provinz entsprechend, zu einer 
landwirtſchaftlichen entwickelt. Dies zeigte in ſtarkem Maße 
die diesjährige 17. Deutſche Oſtmeſſe. Was bejonderes öntereſſe auch 
bei den verdrängten Anfiedlern erweckte, war die mit der Meſſe ver⸗ 
bundene Sonderausſtellung „Siedlung und Landes⸗ 


kulturweſen“. Die Sonderausſtellung hat insbeſondere auch des⸗ 


halb allgemein Beifall gefunden, weil das auf ihr Dargebotene für 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe Oſtpreußens von hervorragender Be- 
deutung war und in dieſem Umfang der öffentlichkeit bisher noch nicht 
gezeigt worden iſt. Gilt es doch in Oſtpreußen vor allem die Aufgabe 
der Löſung näherzubringen, diejenigen Menschen, die im Lande wohnen 
und bodenjtändig ſind, in ihrer Exijtenz zu Jichern. Dazu Joll die Sied⸗ 
lung beitragen. Die bisherigen Siedlungsergebniſſe ſtellen indeſſen noch 
nicht den gewünschten Erfolg dar. Wie wichtig die Aufklärung auf dem 
in Rede ſtehenden Gebiet iſt, beweiſt die Catſache, daß Polen in den 
letzten 10 Jahren — vorwiegend an ſeiner Weſtgrenze — über I Million 
Hektar Land zur Siedlung verwand hat, während Deutjchland im 
gleichen Zeitraum öſtlich der Elbe kaum 200 000 Hektar befiedelt hat. 

Die Ausftellung zeigte in anschaulicher Weiſe die Beſitzverteilung in 
der Provinz und das Tätigkeitsfeld der Siedlungsbehörden und 
Siedlungsunternehmungen. Umfangreiches ſtatiſtiſches Material brachte 
Aufſchluß über die Finanzierung der Siedlung. Die Ausſtellung legte 
naturgemäß in der Hauptjache oſtpreußiſche Verhältniſſe zugrunde unter 
Berückſichtigung der weniger günſtigen örtlichen und klimatiſchen Lage 
der Provinz. Der in Verbindung mit der Ausſtellung laufende 
Siedlungsfilm, der das Werden einer Siedlung im Bilde zeigte, 
ſchuf ebenfalls in anſchaulicher Weiſe Klarheit über die mit dem 
Siedlungsweſen zuſammenhängenden Fragen. Die Lage der oft- 
preußiſchen Landwirtſchaft erfordert hier bei der Schaffung von 
Siedlungen ganz beſondere Sorgfalt. Die Sonderausſtellung zeigte auch, 
wie die gejamte Wirtſchaft Oftpreußens durch die Siedlung befruchtet 


Landesverbandes Oſtpreußen des Deutjchen Ojtbuudes. 

wird, und zwar durch Beſchaffung der für die Gründung der neuen 
Siedlung erforderlichen Materialien, insbeſondere für die Siedlungs- 
bauten. Es iſt auch ferner dargeftellt worden, wie infolge der Siedlung 
Bevölkerung und Viehſtand ſich vermehren. Hat ſich doch 3. B. in einer 
Siedlung im Bezirk Weſtpreußen die Menge der an die Entrahmſtelle 
abgelieferten Milch bereits nach drei Jahren von 17155 Kilogramm 
vor der Beſiedlung auf 77 ooo Kilogramm nach der Beſiedlung, aljo 
auf etwa das 4% fache, vermehrt. — Es iſt auch betont worden, daß 
erfolgreicher landwirtſchaftlicher Großbeſitz trotz Siedlung erhalten 
bleiben muß. 

Den von den Polen verdrängten Landsleuten wurden im Bilde 
die Wege gezeigt, die von ihnen nach der Verdrängung gegenüber den 
Behörden (Kulturamt und Landeskulturamt) und den Siedlungsunter— 
nehmungen zu beſchreiten ſind. 

Auf der Siedlungsausſtellung haben die in der Provinz tätigen 
Siedlungsunternehmungen, auch gemeinnützige provinzielle Siedlungs⸗ 
geſellſchaften und private Siedlungsunternehmer anderer Provinzen 
Modelle und Bilder gezeigt, die einen recht intereſſanten Vergleich 
zwiſchen dem hier und dort Geſchaffenen ermöglichten. 

Der Landesverband Oſtpreußen des Deutſchen Oſtbundes in 
Königsberg, der ſich ſeit Jahren beſonders für die Sörderung des 
Siedlungsgedankens in Oſtpreußen eingeſetzt hat — es iſt auch von ihm 
die Gemeinnützige Siedlungsgenofjenfchaft „Oftland“, die mit Unter⸗ 
tützung der Siedlungsgeſellfchaft Deutſcher Oſtbund, Berlin, den prak- 
tiſchen Siedlungsgedanken nel will, gegründet —, hat auf der 
Siedlungsausſtellung der Oſtmeſſe Modelle und Zeichnungen 
einiger von der Gemeinnitzigen Siedlungsgeſellſchaft Deutſcher Oftbund, 
Berlin, durchgeführter Siedlungen ausgeſtellt. Beſonderes Intereſſe er- 
weckte bei den Mitgliedern des Deutſchen Oftbundes und den ver- 
drängten Anſiedlern das Modell der Vollbauernſtelle in 
Kehrberg. Es wurden ferner vom Oftbund gezeigt: Bauzeich⸗ 
nungen für feine Voll- und Halbbauernſtellen, lowie für die Arbeiter⸗ 
gehöfte in Kehrberg und Dürrenſelchow, ferner Bauzeichnungen für die 
Strebenſcheunen der Bauernſtellen und ſolche für die Halbbauern- 
ſcheunen. Für ſämtliche Hehöfte und Scheunen waren Baubeſchreibungen 
ausgelegt, ſowie Erläuterungen der einzelnen Bauten mit Baupreis. 

ie Siedlungsfrage iſt heute die Lebensfrage 
unſeres Volkes und unferer VBolkswirtſchaft — 


eine Siedlungspolitik größten Stiles der erſte 
notwendigſte und allein auf die Dauer Erfolg 
verſprechende Weg zum Wiederaufſtieg. Möge die 


Ausftellung zur Erreichung dieſes Sieles mit beigetragen haben! 


Polniſche Luft⸗Spionage. 


Am 27. Juli iſt in der Nähe der Rofenthaler Eifenbahnbrücke bei 
Breslau-Schottwit ein polniſches Militärflugzeug nieder- 
gegangen. Der Pilot, ein polniſcher Offizier, behauptete, die Oder 
mit der Weichjel verwechſelt zu haben. Wegen Ölmangels Jei er dann 
gezwungen geweſen, notzulanden. Das Flugzeug wurde von der Bres⸗ 
lauer Slugpolizei beſchlagnahmt. Es hatte einen eingebauten Photo- 
apparat und zwei Maſchinengewehre an Bord. Solche Fälle des „ver- 
ſehentlichen Aberfliegens“ der deutſchen Grenze find in letzter Zeit 
häufiger vorgekommen. Am gleichen Tage hat ein anderes polnilches 
Slugzeug die Stadt Rieſenburg in Weſtpreußen in geringer Höhe 
überflogen und iſt auch über Noſenberg und Deutih-Eulan geſichtet 
worden. Auch in Oſtpommern haben ſich erſt kürzlich wieder 
zwei polniſche Slieger über die deutſche Grenze verirrt. Am 1. Auguſt 
bat dann auch 8 chneidemühl erneut polniſchen Fliegerbeſuch er- 
halten, der wie gewöhnlich vor allem dem Bahnhof und den 
Kafernen galt. 


Szarnikau kommend, das Netzetal bei den Ortſchaften Buchwerder, 
Putzighauland u. a. überflogen. Und einige Cage ſpäter wurde aus 
Beuthen eine weitere Grenzverletzung gemeldet: Ein Doppeldecker, an 
dem deutlich die polniſchen Hoheitszeichen zu erkennen waren, kreuzte 
über der Stadt. Bald danach nahm das zwiſchen Poſen und Katto⸗ 
witz verkehrende Flugzeug unberechtigter Weiſe Kurs über Beuthen. 
Am 15. Auguſt wurde dann ein weiteres polniſches Flugzeug über den 
oſtpreußiſchen Grenzorten Willenberg und Slammberg geſichtet. In 
denſelben Tagen hat ein ganzes Geſchwader polnischer Militärflugzeuge 
den Kreis Lauenburg in ſo geringer Höhe überflogen, daß die 
Abzeichen mit bloßem Auge zu erkennen waren. Am 23. Aug. erſchien ein 
polniſches Flugzeug über Marienwerder zes mußte bei der Siedlung 
Liebenthal niedergehen. Bei der Landung ftellte ſich der Apparat auf den 
Kopf; der Pilot, der mit inneren Verletzungen ins Krankenhaus ein⸗ 
geliefert werden mußte, gab an, ſich auf dem Wege von Dirſchau nach 


| Drei Tage darauf hatte ein anderes Flugzeug, von der Richtung 
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Grauden; verflogen zu haben, obwohl die Weichſel auf diefer Strecke 
doch ein recht zuverläſſiger Wegweiſer iſt. Am 28. Auguſt nahm ein 
anderes Flugzeug bei Bentſchen Kurs über die Grenze und flog 
zwischen Meferitz und Kolzig in nördlicher Nichtung. 

Trotzdem in der Swiſchenzeit ein deutſch-polniſches Luftfahrtabkom⸗ 
men abgeſchloſſen worden iſt, ſetzten die Polen ihre Grenzverletzungen 
ungeſtört fort. Von deutſcher Seite ſcheint ſelbſt dieſe naheliegende 
Gelegenheit nicht dazu benutzt worden zu fein, um den Polen eindring⸗ 
liche Vorſtellungen über den fortgeſetzten Aißbrauch ihrer Flugwaffe 
zu machen. Am 14. September wurde Schneidemühl (Reichs- 
wehrkaſerne, Regierungsgebäude, Bahnhof uſw.) in ganz geringer Höhe 
wieder überflogen; am gleichen Tage erſchien auch über der erſt Kürzlich 
eingeweihten Wuthenowbrücke und der Stadt Drieſen (Gas- und 
Waſſerwerk) ein polniſcher Militärdoppeldecker. 

Es ſteht außer Zweifel, daß Syftem in diefer „Rurzlichtigkeit“ 
der polniſchen Piloten liegt und daß das Überfliegen der Grenze auf 
Veranlaſſung des polniſchen Spionagedienſtes geſchieht, der 
hiermit zwei Zwecke verfolgt: Aufklärung über ſtrategiſch bedeutſame 
Seländepunkte und Kunstbauten und Übernahme des von den Agenten 
in Deutſchland geſammelten Materials, das auf dem Luftwege un- 
kontrolliert über die Grenze nach Polen gebracht werden 1 00 Daß 
es ſich hier um die Schaffung einer photographiſchen Luftbildkarte der 
deutsche Grenzgebiete handelt, iſt wohl kaum noch zu beſtreiten. Und 
daß die Notlandungen zum Teil in dieſer Abſicht injzeniert worden ſind. 
ıft — leider zu ſpät — einwandfrei feſtgeſtellt worden. Die deutſchen 
Behörden werden daher gut daran tun, „notgelandete“ polniſche Slie- 
ger, die ſich mit ihrer Geländunkenntnis zu entſchuldigen verſuchen, 
nicht, wie es bisher meiſt geſchehen ist, nach Jeſtſtellung der Perſonalien 
wieder aufſteigen zu laljen, Jondern die Flugzeuge einer eingehenden 
Durchfuchung zu unterziehen und fie, getrennt vom Piloten, über die 
Grenze nach Polen zurückgehen zu laſſen. 

BVahrend polnische Piloten unausgeſetzt das deutſche Grenzland 
überfliegen, erläßt Polen neue Luftſchutzbeſtimmungen für fein eigenes 
Gebiet, denen zufolge jedes ausländiſche Flugzeug, das ſich bei Nebel, 
Sturm, Dunkelheit oder aus ähnlichen Gründen über polniſches Gebiet 
verirrt hat, ſofort auf dem nächſtliegenden geeigneten Gelände zu 
landen bat. Bei Nichtbefolgung einer Landungsaufforderung kann 
die Landung von der Militärbehörde des Bezirks „mit allen ihr zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln“ erzwungen werden; in dringenden 
Fällen können ähnliche Swangsmaßnahmen auch von den Polizei- 
behörden biw. Grenzwachen ergriffen werden. — Es wird Seit, daß auch 
von deutſcher Seite etwas zum Schutze der Grenze geſchieht. Der Be- 
völkerung in den Grenzgebieten hat ſich erklärlicherweiſe eine wachſende 
Erregung bemächtigt, die ſich mit zunehmender Schärfe gegen die 


Schluß der Poſener 


Poſen, die Sartenſtadt. 

Von Herrn Geheimrat Dr. Wilms -Poſen, dem letzten deutſchen 
Oberbürgermeiſter Poſens, erhalten wir folgende Suſchrift: 

Sie ſandten mir Nr. 35 des „Oſtlandes“ mit einem Artikel über 
Poſen, die Stadt der Gärten. Die Ausführungen des Vertreters des 
Jpaniſchen Blattes ſind wohl etwas von dem Gedanken getragen, Jich 
für den Beſuch in Poſen dankbar zu zeigen und Anerkennung zu 
Ipenden. Aber auch bei einer Reduktion des Superlativs iſt an den 
‚Worten manches Wahre. Man darf nur, wie Sie ſelbſt erwähnen, 
nicht überſehen, daß die Geſtaltung Poſens in feiner 
heutigen Form vollkommen fußt auf deutſcher 
Arbeit. 

Nachdem mein Amtsvorgänger Witting die Eingemeindung der 
drei Vororte Jerſitz, Lazarus und Wilda durchgefettt hatte und es 
ihm gelungen war, auch grundſätzlich die Suſtimmung zur Entfeſtigung 
zu bekommen, iſt von mir während meiner Cätigkeit in Poſen alles 
daran geſetzt worden, die früheren Mängel ſtädtiſcher Anlagen und 
Parks zu beheben. Zu Nutzen kam dieſem Gedanken die Weitherzig- 
keit des preußiſchen Staates in der Zurverfügungftellung von Mitteln 
und in der Aufnahme don Parkanlagen in den Entfeſtigungsplan. Die 
Stadterweiterung Pofen beruht zu einem großen Ceil, wenn nicht 
zum größten Teil auf Mitteln, die von Preußen zur Verfügung geſtellt 
wurden Suſchuß zum Stadttheater, Akademie, Schloß, Mufeum, Bib⸗ 
liothek, Anſiedlungskommillion, Oberpoftdirektion, Senerallandſchafts- 
direktion) zu einem Teil aus Steuermitteln der ſtädtiſchen Bürgerſchaft, 
wobei hervorgehoben werden muß, daß die Stadtverordnetenverſamm- 
115 „ des Magiſtrats in dieſer Hinſicht bereitwilligſt ge- 
olgt iſt. 

Im Entfeftigungsgürtel lagen die Anlagen des Schiller und 
Goetheparks, des alten Buſſeweges und die Anlagen am Kernwerk. 
Eine weitere Grünflächenanlage hatte einen Stützpunkt im Eichwald, 
der von der Stadt erworben wurde und einen im Norden, dem Schilling, 
zwiſchen Kernwerk und Warthe. In der durch diefe beiden Punkte 
begrenzten Peripherielinie waren neue Projekte geplant, die ins- 
beſondere auch das Sollatſcher Gelände einſchloſſen. Die Umänderung 
des Wilhelmplatzes in gärtneriſche Anlagen war zur preußiſchen Seit 
nicht möglich, weil die Militärverwaltung Anfprüche auf Benutzung 
des Platzes zu Paradezwecken hatte und eine Freilaſung des Platzes 
für dieſe Swecke gefordert wurde. Auch die Möglichkeit der Anlage 
an St. Roch war ſchon durch die Entfeſtigung gegeben und infolge der 
neuen Brücke dort in den engeren Bereich der Stadt gezogen. Die 
Ausführung war auch zum Teil abhängig von der Verlegung des 
Warthelaufes und der Schaffung eines neuen Hafens, Projekten, die 
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Berliner Regierung gewandt hat, weil dieſe dem Treiben der polnifchen 
Piloten monatelang untätig zugeſehen und es nicht für notwendig ge- 
halten hat, in Warſchau die erforderlichen Schritte zu unternehmen. 
Endlich it am 11. September der deutsche Geſandte bei der polniſchen 
Regierung vorſtellig geworden, um „mit allem Nachdruck“ zu fordern, 
daß in Zukunft das Überfliegen deutſchen Gebietes durch polniſche 
Flugzeuge zu unterbleiben hat. 

Der „Süricher Tagesanzeiger“ ſchreibt dazu: „Es gibt im Völker- 
bundsſtatut Veſtimmungen, wonach man in ſolchen Vorgängen (Grenz- 
verletzungen) Kriegsdrohungen ſehen kann. Das gibt dem Deutſchen 
Neich das Recht, dringlich den Völkerbund anzurufen und ſeinen 
Jofortigen Sufammentritt zu verlangen. Aber Entſchlußkraft ift in 
Deutſchland längft dahin. Sonſt würde man feiner Grenzbevölkerung 
nicht täglich derartige Demütigungen und Unverſchämtheiten bieten 
laflen.“ Da in letzter Seit die Luftſpionage mit geradezu heraus- 
fordernder Offenheit und Großzügigkeit betrieben wird, iſt es drin- 
gend erforderlich, daß von der deutſchen Regierung einmal mit anderen 
Mitteln als mit lahmen Proteften, die in Warſchau doch keinen Ein- 
druck machen, vorgegangen wird. Es wäre ein bedenklicher Mangel 
an Selbſtachtung und Selbſtvertrauen, wenn die Reichsregierung diefe 
fortgeſetzten Mißachtungen der deutſchen Gebietshoheit und dieſe gänz⸗ 
liche Unbekümmertheit um Völkerrecht und Staatsgrenze, die der 
Pole offen zur Schau trägt, ohne Hegenmaßnahmen hinnehmen würde. 

Die Fraktion der Deutſchen Volkspartei hat im Landtag eine 
Kleine Anfrage wegen der unverschämten polnischen Luft- 
Jpionage an unferer Oſtgrenze eingebracht. 


* 

Nuſſiſche Maßnahmen gegen die polnifche Luftſpionage. 

Die Sowjets gehen anders als die deutſchen Grenzbehörden 
gegen den Leichtſinn und Übermut der Polen vor: Ein polniſches Slug- 
zeug, das kürzlich die ruſliſche Grenze überflogen hatte, wurde von 
der dortigen Grenzwache beſchoſſen, ſo daß es ihm nur mit Mühe 
gelang, auf polnifches Gebiet zurückzufliegen, wo es megen ftarker 
Beſchädigung notlanden mußte. Ein ſolches Mittel verfehlt feine 
Wirkung ſicherlich nicht! 


* 
Verurteilung eines polniſchen Spions. 


In Breslau wurde der frühere §riſeur Leo Krzuſan aus Nosdzin, 
der ſchon mehrfach wegen Diebſtahls, Widerſtandes gegen die Staats- 
gewalt und Pafvergebens vorbeſtraft iſt, wegen Spionage zu zwei 
Jahren Suchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. K. it An⸗ 
geftellter des polniſchen Nachrichtenbüros in Kattowitz geweſen; feine- 
ſtrafbaren Handlungen gehen bis ins Jahr 1925 zurück. 


Landesausſtellung. 


leider die jetzige Verwaltung ln auf ſich beruhen läßt, obwohl 
ſie auch heute noch von großer Bedeutung ſein dürften. 

Wie bei den vorerwähnten Einrichtungen darf nicht verſchwiegen 
werden, daß auch die Veranſtaltung der erſten Pol- 
niſchen Ausſtellung in Pofen ebenſo wie die jetzige 
Polniſche Landes ausſtellung in ihrer Aufbaumög- 
lichkeit auf deutſcher Arbeit fußen. Mit großer Mühe 
und zäher Arbeit iſt es dem Unterzeichneten ſeinerzeit gelungen, das 
jetzige Ausftellungsgelände oder doch ſeine größten Teile zu rejervieren 
für die große Oſtdeutſche Ausſtellung 1911. Die kurz vorher gebaute 
Brücke über die Bahn auf den oberſchleſiſchen Turm zu, die Lage des 
Geländes am Bahnhof, der oberſchleſiſche Turm, die Möglichkeit eines 
Bahnanſchluſſes von der Weſtſeite des Bahnhofes her, die Schaffung 
eines Weges zwiſchen dem katholiſchen und jüdiſchen Friedhof, Ver⸗ 
wendung des Crainfahrplatzes und die Benutzung des Botaniſchen 
Gartens für Ausſtellungszwecke gaben der Stadt Poſen und geben ihr 
noch heute die Möglichkeit, an gut gelegener Stelle, was für den Beſuch 
von Bedeutung ijt, größere Ausſtellungsveranſtaltungen zu machen. 
Das Projekt, das Sollatſcher Vorgelände zu benutzen, ſcheiterte an der 
damaligen Unmöglichkeit, Anſchluß von der Bahn dorthin zu be=- 
kommen, und auch daran, daß ein Ceil des Geländes mit hohem 
Waſſerſtand zu rechnen hatte. 

Wenn allo Beſucher der jetzigen Poſener Ausftellung über Poſen 
schreiben, jo iſt es bedauerlich, daß die Möglichkeit nicht beſteht, ihnen 
auch einen kurzen geſchichtlichen Nückblick über die Entwicklung der 
Dinge zu geben. Dei dieſem würde auch die Arbeit der deutſchen 
Verwaltung für die Wiederherrichtung des Nathauſes 
ebenſo zu ihrem Recht kommen wie die kulturelle Arbeit auf 
anderen Gebieten (Mufeum, Kaiſer-Wilhelm-Bibliothek). Es wird 
Klage darüber geführt, daß bei der jetzigen Ausſtellung in Poſen An- 
griffe gegen das Deutſchtum erfolgen. Damit wird von polniſcher Seite 
nicht an die deutſche Tradition angeknüpft. Bei der 
Oſtdeutſchen Ausſtellung 1911 war die polniſche 
Sprache als zweite Sprache bei önſchriften und Ausſtellungs⸗ 
bezeichnungen vorgejehen. Leider hat damals eine andere, nicht eine 
jtädtifche Stelle bei der Inſchrift eines Vergnügungsetabliſſements 
die Anbringung verboten, jehr gegen die Meinung des Ausſtellungs- 
komitees. Bevor von ſeiten des Oberbürgermeijters eingeſchritten und 
Abhilfe geschaffen werden konnte, war die Angelegenheit in der poi- 
niſchen Preſſe breitgetreten und eine animoſe Stimmung gegen die 
Ausſtellung hervorgerufen. Trotzdem hat dieſe Mißſtimmung nicht aus- 
gereicht, den Beſuch vieler Polen zu verhindern, beſonders in der 
Seit, als der wegen der Reparatur des Nathausturmes abgenommene 
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polniſche Adler ſich in der Ausſtellung befand. Die Sweiſprachlichkeit 


iſt bezeichnend, daß die Ausſtellungskeitung von dieſem Beſuch der öffent- 
für Ausſteller blieb beſtehen. Dr. Wilms-Poſen. j 
* 


lichkeit Kenntnis gibt. Herr von Gerlach kann ja dann im Kreiſe 
Jeiner nn ee d e Erinnerun- 
N 5 gen an feinen früheren Beſuch in en, den er in ſeiner Eigenſchaft 
Mosjö de Scherlak in Poſen. als Staatsſekretär machte, auffriſchen. Damals hat er en de 
Am 25. Sepiember wird der Herausgeber der „Welt am Montag“, deutſchen Poſener wenig oder gar nicht gekümmert. Cr wird es 
der den Oſtmärkern unliebſam bekannte Herr von Gerlach aus diesmal nicht anders machen. Und die deutſchen Pofener werden auch 
Berlin, nach Poſen kommen und die Poſener Ausftellung bejuchen. Es! kaum Wert auf eine Erneuerung ihrer Beziehungen ju ihm legen. 


Tagung polniſcher Auswanderer aus Oftpreußen in Poſen. 


An 25, Auguft fand in den Nepräſentationsräumen der Poſener | gung nicht allein als feſtliche Demonftration der pofnifchen Irredentiſten, 
Landesausſtellung ein Kongreß von Polen aus Ermland, Weſtpreußen | fondern auch zu ernften politiſchen Ausſprachen gedient. 

und Majuren ftatt. Die Teilnehmer und die polniſchen Säfte aus dem Denn während die Mehrzahl der Teilnehmer die Landesausſtel⸗ 
übrigen Reiche wurden von den Vertretern der Stadt und der Aus- lung belucht hat, haben Vorſtand und Hauptausſchuß in kleinem, ge- 
ſtellungsleitung in feierlicher Sitzung begrüßt. Hierbei wurden An- heimem Kreiſe über die Zukunft Oftpreußens beraten. Es ſollen, wie 
sprachen gehalten, in denen viel von der bedeutenden Rolle des Posener | polnische Blätter melden, wichtige Veſchlüſſe gefaßt worden ſein, die 
Vandes in der polniſchen Geſchichte und von dem durch ihr nationales den im Haag versammelten Diplomaten und der britiſchen Negierung 
Märtyrertum geheiligten Grenzgebiete Oſtpreußens die Rede war. mitgeteilt worden ſind. In welchem Geiſte diefe Beſchlüſſe gehalten 
Dabei iſt aber ju beachten, daß die Hauptmafje der Teilnehmer nicht | jein mögen, davon kann man ſich eine ungefähre Vorſtellung machen, 
aus oſtpreußiſchen Polen, ſondern aus Poſener und anderen Leuten] wenn man nur ſwei recht bezeichnende Dinge beachtet: J. An der Ca- 
beſtand, die ſich mit oſtpreußiſchen Fragen befaſſen. Der Kongreß] gung nahmen auch die früheren polniſchen Abſtimmungsmitarbeiter, 
Jollte der „ganzen Welt gegenüber von neuem manifeſtieren, allo Leute teil, die im Jahre 1920 mit allen Mitteln eine weitere 
daß die Ermländer und Maſuren Polen find und bleiben.“ territoriale Verstümmelung Oſtpreußens betrieben und nach dem Sehl- 
Es ſcheint, daß man den Verfuch machen will, die oſtpreußiſche Frage | Jchlagen ihrer Bemühungen zum Feil Deutſchland haben verlafjen 
auch vom ethnographiſchen Standpunkte aus wieder aufzurollen. müſſen, weil fie bei ihrer Propagandatätigkeit mit den deutſchen Ge⸗ 
Vielleicht glaubt man, daß der für Polen jo überaus ungünftige Ein- letzen in Konflikt geraten waren. 2. Bei der Seier iſt u. a. ein von 
druck, den die nationale Willenskundgebung der Jüdoftpreußifhen | Ralinomfki verfaßtes Lied: „Echo aus Ermland“ zum Vortrag 
Bevölkerung vor neun Jahren in der ganzen Welt hervorgerufen hat, gekommen. Darin wird die Marienburg, die Haupffefte des deutſchen 
heute ſchon ſoweit in Vergeffenheit geraten iſt, daß man es wieder | Nitterordens, gleichſam als ein nationales Wahrzeichen des polniſchen 
wagen kann, von den „unerlöſten“ Polen diefer Gebiete zu ſprechen. Anſpruches auf Oftpreuken hingestellt! „Alt-Ermland war unfer und 
Die „Polfka Sachodnia“ hat in einem Leitartikel zum Kongreß diefe | wird wieder unſer fein!“ fo heißt es darin. Was würde geſchehen, 
Sebiete als „die am meiſten unterdrückten Länder“ bezeichnet. Viel- wenn Deutſche aus Polen es wagen würden, etwa mit den deutschen 
zicht hofft man auch, daß die Wirtſchaftsnot Oftpreußens den Wider- | Organifatoren der oberſchleſiſchen Abftimmung gemeinfame Feſte zu 
ftand der Maſuren gegen einen Anſchluß an Polen jchon Jo jehr unter- feiern und politiſche Verhandlungen zu pflegen? Wie müßten die Teil- 
graben hat, daß es an der Geit iſt, wieder eine größere Aktion für den [nehmer einer ſolchen Veranſtaltung und ihre Landsleute in Polen 
allpolniſchen Gedanken in die Wege zu leiten. Jedenfalls hat die Ca- | ein ſolches Verhalten entgelten? 


Neues aus Polen. 


Das Parlament gegen die Regierung. loſe Liquidation des Maiumſturzes bedeuten. Eine jolche Löfung der 
Switaljki hatte die Parteien der Oppofition zu einer Konferenz | Krife hat wenig Wahrfeheinlichkeit für fi. 


eingeladen, in der über die Anderung der Berfaflung verhandelt 8 
werden Jollte. Die Regierung hatte anſcheinend die Abſicht, vorerſt Bomben in Lemberg. 
in folgenden zwei Punkten eine Reform durchzuführen: J. Ver⸗ Bei der Eröffnung der Lemberger Oſtmeſſe ift es zu mehreren 


minderung der Abgeordnetenzahl und Beſchränkung der Immunität, | Swifchenfälfen gekommen, die auf die Minderheitenverhältniſſe in Oft- 
2. Erweiterung der Befugniſſe des Staatspräfidenten, insbeſondere | galizien ein bezeichnendes Licht werfen. Als das Auto des polnischen 
im Bereiche der Außenpolitik. Die Parteien lehnten ab. Die Sozial- | Handelsminiſters Kwiatkowlki, der mit dem Wojewoden 
demokraten forderten den Nücktritt des Kabinetts Switalſki; die | Holuchowfſki von der Eröffnungsfeier zurückkehrte, eine Neben- 
Nationaldemokraten machten ſich zu Wortführern der Oppofition und | ftrahe paſſierte, explodierte in den Händen eines ukrainiſchen Studenten 
verlangten ſofortige Einberufung des Sejm; die übrigen Links- und | ein Paket Sprengſtoff; der Student wurde leicht verletzt. Am gleichen 
demokratiſchen Parteien teilten mit, daß, ſolange der Sejm nicht tage, Tage wurde das Direktionsgebäude der Melle durch eine Bombe 
das Sejmpräſidium und der Sejmmarfchall die einzigen Inftanzen wären, ſchwer beſchädigt; dabei wurden vier Perſonen zum Teil ſchwer ver- 
mit denen die Regierung verhandeln könnte. Dieje Abfagen haben | letzt. Der Staroft Klotz ſtieß auf der Fahrt zum Hauptbahnhof, wo 
eine völlige Unklarheit der innerpolitiſchen Lage hervorgerufen, denn | er den Handelsminiſter begrüßen wollte, mit einem anderen Auto zu- 
die Einladung war der letzte Verſtändigungsverſuch der Pilfudſki⸗ flammen und trug einige Verletzungen davon. Auf dem Hauptbahnhof 
Regierung mit dem Parlament. Nur der Regierungsblock, die kleine | wurde zu gleicher Zeit ein Brand entdeckt. Ferner 1955 ein an zwei 
Gruppe der Altfozialiften, und der Klub der deutſchen Ab- | Maften vor dem Bahnhof angebrachtes Meffeschild herab; eine Unter 
geordneten haben ſich zur Teilnahme an der Konferenz bereit ſuchung ergab, daß einer der Maften bench war. Polniſche 
erklärt. Die Eutſcheidung des ukrainifchen und des jüdischen Klubs Blätter berichten von vier geplanten Bombenanfchlägen, die aufgedeckt 
ſteht noch aus. Die Konferenz ift als geſcheitert anzufehen. Die über- werden konnten. Die Ukrainer beantworten den geſeßlich geſchützten 
wiegende Parlamentsmehreit iſt gegen Pilſudſki. Eine Nückkehr zu | Terror der polnischen Regierung mit dem wilden Terror ihrer geheimen 
parlamentariſch-demokratiſchen Negierungsmethoden würde die kampf- | Verbände. : 


ö Deutſchenverfolgungen in Polen. 


3 5 Bei den Verhandlungen zwiſchen den beiderſeitigen Regierungs- 
Es wird weiter enkeignet! vertretern ift immer nur vom Nechtsſtandpunkle die Rede ge- 
Die Polen hatten während der Verhandlungen in Paris wiederholt [weſen. Man hat darüber faſt vergeffen, daß eine Angelegenheit wie 
ihre Verſtändigungsbereitſchaft betont und Deutſchland einer bös- die Zerftörung von vielen Hunderten und Laufenden von Exijtenzen 
willigen Geſinnung beſchuldigt. Damit hat ſich die Tatjache, daß die | nicht nur vom juriftiſchen Standpunkt beurteilt werden darf, Jondern 
Enteignungspolitik unentwegt fortgeſetzt wird, nur ſchwer vereinbaren daß ſie auch im höchſten Maße eine Frage der internationalen Moral 
laſſen. In Nr. 36 waren eine ganze Reihe neuer Fälle mitgeteilt | und der europäiſchen Gefittung iſt. Es ſollte felbſtverſtändlich ſein, 
worden. Die Liſte wird in Nr. 200 des polniſchen Amtsblattes fort- daß ein Volk, das 11 Jahre nach dem Kriege derartige Enteignungs- 
belebt enteignet werden: J. Das Grundſtiick des Ehepaares Wollen- | maßnahmen nicht als grobes Unrecht und öffentliche Schande empfindet, 
erg in Cuchel (Entihädigungsfumme 1100 Zloty, Liquidations- keinen Anfpruch darauf erheben darf, als gleichberechtigtes Mitglied 
koſtenabzug 236 Zloty) und 2. das Grundſtück von Kabik & Engel in | in der Gemeinschaft der Völker behandelt zu werden, ſelbſt wenn es 
Poſeu- Stadt, Lafarus. Hier handelt es ſich um einen Fall befonderer | noch Jo triftige Rechtsgründe für ſein Handeln anzuführen imftande 
Härte: Der Wert iſt auf 18560 Zloty, der Liquidationskoftenabzug | ift. Die Polen haben feinerzeit, als das preußiſche Enteignungsgeletz 
auf 24 465,30 Zloty feſtgeſetzt worden, ohne daß im „Monitor Polfki* | für den Often durchgegangen war, Himmel und Hölle gegen die deutſchen 
mitgeteilt wird, ob die Differenz von rund 6000 Zloty den Enteigneten „Barbaren“ in Bewegung geſetzt, obwohl es ſich damals in erſter Linie 
erlafen wird, oder ob dieſe obendrein noch gezwungen werden, den um eine wirtschaftliche Maßnahme gehandelt bat, durch 115 der un- 
Dieb für die heim Diebftahl aufgewandte Mühe tariflich zu bezahlen. 57 8 01 8 e und 11 5 ee Ge 0 e 
Solche Sälle Jind ja bei den bereits erfolgten 9000 Liquidationen nicht preiſe Si ge 1955 10 19 kt 1 55 it, ae. 00 0 5 
ſelten geweſen. In Nr. 211 brachte das Amtsblatt einen weiteren Fall: edi bien. Enel 15 un etzten Geh re die a 80 9255 reußiſchen 
Das Grundftüc Mallowo im Kreiſe Nawilſch, das der Frau Ana Geſetzes vorgenommen worden ind“ 4 
Seidel gebört, von der Enllchödiaung von deo Sloty warden Die Liguidatſon der Firma Dittmann in Bromberg (⸗Deutſche 
4 681 Gloty als Liquidationskoften abgezogen. Nr. 213 machte jieben Nundſchan“] ift vom Oberſten polniſchen Verwaltungsgericht in 
weitere Anſiedlerſtellen in Poſen namhaft, die wie üblich binnen zehn | Warfıhau für unzukäfſig erklärt worden. Die beftrittene deutſche 
Tagen von dem Eigentümer geräumt werden müfſſen. Staatsangehörigkeit der verſtorbenen Frau Dittmann wurde anerkannt, 


Der junge Oftmärter 


Halbmonatoſchrift für die Oftmarkarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſchar im Deutſchen Oſtbund. 


| 1929 


Ins Jungſcharbuch. 


Noch find wir — — 
Noch find wir die alten Deutſchen 
und find vom Cherusker⸗Geſchlecht — 
fie können uns biegen und beugen 
und können zerbrechen, was recht 


Und können es doch nicht löſchen 

aus unſerm ſtolz⸗trutzigen Blut: 

Was Becht ift, muß dennoch Recht bleiben, 
und deutſche Rechte ſind gut! 


Roch gingſt du dir nicht verloren, 
noch würdeſt du niemandes Knecht, 
wer dazu mein Volle könnte bengen, 
Germanien, der hätte recht. i 


Noch find wir vom alten, 

vom tapfren Cherusker⸗Geſchlecht, 
und holen aus Himmel und Hölle, 
was unſer iſt — Freiheit und Recht! 


Johanna Wolff. 


6. Scharzfeld⸗Woche 
vom 5. bis 13. Oktober. 


Zum fechſtenmal rufen wir die Jungoſtmärker auf, in dem ſchönen 
Harzheim zu oſtmärbiſchem Gemeinſchaftsleben und ernjter Arbeit für 
die Oſtmark zujammenzuxommen. Die Teilnehmer der früheren 
Scharzfeldwochen und ſämtliche Jungſcharen, deren Anſchriften in der 
Jugendſtelle vorliegen, ſind durch Nundſchreiben von dem Bundes- 
präſidenten Dr. Lüdtke und mir aufgefordert worden, ſchleunigſt die 
Teilnehmer an der ſechſten Scharzfeldwoche anzumelden, indem wir 
ihnen Natſchläge für anteilige Aufbringung der Mittel gaben. Das 
Bundespräſidium hat im letzten „Oſtland“ unter Bundesnachrichten 
einen Aufruf an die Landesverbände und Ortsgruppen über Durch- 
führung und Unterſtützung der Scharzfefdworhe veröffentlicht, Jo daß 
der geſamte Deutſche Oſtbund bis in die entfernteſte Ortsgruppe und 
Jungschar über die bisher in den Schulungswochen geleiſtete und der 
jechſten Scharzfeldwoche obliegende Arbeit unterrichtet iſt. 

Einige Singerzeige zur Aufbringung der Mittel wollen wir hier 
wiederholen. Der Führer der Jungſchar muß ſofort nach dem 
Städtiſchen Jugendamt ſich begeben und einen ſchriftlichen 
Antrag um Gewährung einer Beihilfe von je 20 M. je Teilnehmer 
vorlegen, indem er (wenn vorhanden) die Muſterſatzung und die 
Nichtlinien als Ausweis mitnimmt; einige ausgewählte Stücke des 
Jungoſtmärkers wären ebenfalls abzugeben, da auch aus ihnen die 
Art unſerer Arbeit hervorgeht. Die Ortsgruppe, der die 
Jungſchar zugehört, wird ſicherlich bereit fein, ſofern ihr nur irgend⸗ 
welche Mittel zur Verfügung ſtehen, aus ihrer Kaſſe einen Be- 
trag von vielleicht 10 M. zu geben und bei dem Landes 
verband die gleiche Summe für den einzelnen Teilnehmer zu be- 
antragen. Im Landesverband Hannover- Braunſchweig iſt es Jo ge⸗ 
halten, daß der Landesverband laut Beſchluß der letzten Vertreter⸗ 
verſammlung für jeden Teilnehmer an den Scharzfeldwochen, für den 
die Ortsgruppe den Betrag von 10 M. als Beihilfe gibt, die gleiche 
Summe beiſteuern muß; das bedeutete für den Landesverband in der 
fünften Scharzfeldwoche eine Ausgabe von 200 M — und er gehört zu 
den kleineren Landesverbänden! Vielleicht genehmigt der Vorſtand 
der Ortsgruppe, daß bei der nächſten Sitzung der Ortsgruppe eine 
kleine Sammlung unter den Mitgliedern oder die Ver- 
ſteigerung irgendeines netten von der Jungſchar 
hergestellten Hegenſtandes zwecks weiterer Beſchaffung der 
Mittel für die Teilnahme an der Scharzfeldwoche veranſtaltet wird. 
Der Deutſche Oſtbund felbft, der — wenn man nur die Mittel 
jür die Herausgabe des Jungoſtmärkers, für die Aufrechterhaltung der 
Jugendſtelle, für jo manche notwendige Vortragsreiſe, für bisher faft 
ausſchließliche Unterstützung der Scharzfeldwochen in Übernahme aller 
ſachlichen Koſten in Scharzfeld und der Reifekoften der Vortragenden 
wie der Beſchaffung aller Unterrichtsgegenſtände neben den erheblichen 
Reiſebeihilfen uff. zuſammenrechnet — ganz außerordentlich hohe 
Summen insgefamt für die Schulungswochen bereitgestellt hat, muß 
nunmehr damit rechnen, daß die Selbsthilfe der Jungoſtmärker und die 
Mithilfe der Ortsgruppen und Landesverbände in Zukunft ſtärker 
hervortreten und der Oſtbund ſich auf anteilige Neiſeunterſtützung in 
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bejonderen Notſtänden und auf die Bereitſtellung der fonftigen, vorher 
genannten Sach- und Vortragskoſten beſchränkt. 


Ss muß doch auch für die Jungoftmärker eine 
Sreude ſein, eigene Sparpfennige oder das (jelbft- 
verftändlich geringe) Cajbengeld zu opfern, um für 
die Oſtmark arbeiten zukönnen; es muß für ſie doch 
auch einen Stolz bedeuten, wenn fie in der ge- 
ſchilderten Weiſe mittätig find in der Aufbringung 
der Mittel. 


Obwohl wir Jo oft darauf hingewieſen haben, welche Ausrüstung für 

Schgerfplä, mitafhbrinage. itt,. find, dock icht esiag e nner uchy inn. 

der letzten Woche mit unvollſtändiger Ausrüſtung gekommen. Es find 
mitzubringen: 


Schlafſack (auf jedem Jugendamte wird einem Aufſchluß ge- 
geben, wo man einen Schlafſack beziehen oder wie man ſich ihn ſelbſt 
herstellen kann) oder Bettlaken und Oberbettbezug und Kopf- 
kiſſenbezug; obwohl genügend Schlafdecken vorhanden ſind, wenn 
möglich eine Decke, wie man fie ſich auf Wanderung mitnimmt; 
Cagewäſche zum Wechſeln, Nachtwäſche, mehrere 

aar kräftige Strümpfe, kräftiges Wander- 
chuhwerk, Hausſchuhe; Waſchzeug für Körper- und 
Sahnpflege; Badelaken und bzw. oder mehrere Hand- 
tücher; Curnanzug, Badeanzug (die Jungens gegebenenfalls Naſier- 
zug), Nähzeug, nöglichſt viele Mufikinjtrumente 
(Klampfen, Lauten, Siedeln und Flöten, auch Mundharmonika uff.); 
jedwedes Liederbuch, das Wanderlieder enthält, ein Heft 
zum Nachſchreiben, Bleiſtifte und Schreibgerät; 
schließlich den üblichen frohen Willen zur Arbeit 
und Fröhlichkeit und Freude im Herzen. 


Der Aureiſetag ift Sonnabend, der 5. Oktober, oder, wer 
da noch nicht kann, Sonntag, der 6. Oktober, vormittags. Die Nück⸗ 
reiſe wird am Sonntag, den 13. Oktober, angetreten. 

Es haben ſich bisher ſchon mehr als 20 Teilnehmer feſt angemeldet, 
die aus dem Weſten, der Mitte und dem Oſten Deutſchlands ſtammen; 
die Unterhandlungen mit einer Anzahl Jungſcharen ſchweben noch. 


Wir bitten nochmals nunmehr ſofort die Anmeldungen zu fenden 
an den Jungſcharführer Dr. Hoffmeister, Braunschweig, Rathaus. Die 
genaue Seiteinteilung und Vortragsjolge wird wie üblich bei Beginn 
der Scharzfeldwoche zum Aushang gebracht. Name und Anſchrift der 
Teilnehmer, die Jugendherbergsregeln und die Scharzfeldgeſetze werden 
in den Simmern angeſchlagen. Um insbefondere den Jungoftmärke- 
rinnen, unſeren Mädels, den Aufenthalt angenehmer zu machen und 
zugleich ihnen in allen Angelegenheiten ſachgemäßen Rat und Hilfe ge- 
währen zu können, ift die gefamte Innenleitung des 
Scharzfeldheimes während der S e von 
uns übertragen worden unſerer lieben Jungoſtmärkerin, der 
Note⸗-Kreuz⸗Schweſter und Fürforgerin Magda 
lene Wolf, die früher Ceilnehmerin der Scharzfeldwochen war und 
leit einem halben Jahr Leiterin des Ferienheims und der Siedlerinnen- 
ſchule des Deutſchen Oſtbundes iſt. Als Helfer ſteht ihr zur Seite 
unſer Freund Krauſe, der Sanitäter, genannt Dr. Eiſenbart. 
Schweſter Wolf ijt frühzeitig zum Empfang der Jungoſtmärker da, 
weiſt die Plätze an, beſtimmt die Stubenälteſten, übernimmt das ge⸗ 
ſamte Abrechnungsverfahren und iſt für Jungens und Mädels die 
mütterliche Freundin, die zugleich die geſamte Eſſenswirtſchaft mit den 
Herbergseltern Nögener und unſerem bewährten Freund Lehrer Apel, 
dem ehrenamtlichen Leiter des Jugendheims und Vorſitzenden der 
Ortsgruppe des Deutſchen Oſtbundes, durchführt. 

Die Scharzfeldwoche ſteht diesmal unter dem Geſichtspunkt, die 
von uns immer in den Vordergrund gerückte Pflege der Liebe 
und Treue zur Heimat zu vertiefen durch ein beſonderes 
Kapitel der Heimatpflege, nämlich die Familienforſchung. Ein ganz 
hervorragender Sachkenner auf dieſem Gebiet, der mir naheſteht, wird 
einen Sondervortrag über Samilienforſchung halten, der von 
Dr. Lüdtke durch einen Vortrag über ſpezifiſch oſtmärkiſche Samilien- 
forſchung ergänzt wird. Damit alle Teilnehmer greifbare Werte 
gerade aus dieſer angewandten Heimatpflege mitnehmen und auf ihnen 
weiterarbeiten können, auffordern wir hiermit nochmals 
alle, die nach Scharzfeld kommen, alle die Aufzeich⸗ 
nungen und Erinnerungen an Büchern, Schrift- 
ſtücken und Gegenſtänden, vielleiht noch ſchnell 
auffuſchreibende Erzählungen über ihre Samilie, 
die Abſtammung dieſer, Stammbaum, Heimatort, 
Dorfgeſchichte. Heimaterfählungen und Sagen be- 
Sitten, mitzubringen Wir wollen mit dieſen Arbeiten die 
Abende in ſchöner Weife ausfüllen. 
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Ein Nachmittag (vorausſichtlich der Donnerstagnachmittag), ift 
beſtimmt für eingehende Besprechung des im Druck vor⸗ 
bereiteten Liederbuches des Deutjchen Oſtbundes. Wir 
werden allen Teilnehmern einen Probeabzug zuſenden und erwarten 
Vorſchläge und Ergänzungen. Dieſes Liederbuch ift ſtark auf Heimat, 
Jugend, Wandern und altes Volkslied abgeſtellt. 

Die Vortragsreihe umfaßt: Geſchichte der Oſtmark, Kultur 
der Oftmark, oſtmärkiſche Samilienforſchung (Dr. Lüdtke); Familien- 
forſchung (ein niederſächſiſcher Sachkenner Herr Lehrer Borch); Jo- 
dann zwei Vorträge über oſtmärkiſche Naffenkunde und Vorgeſchichte 
der Menſchheit; Deutſchlands Entwicklung von 1918 bis 1929, vom 
Verſailler Vertrag bis zu den Verhandlungen im Haag, ſodann die 
Wirtschaftslage der Oſtmark (Oſtpreußen, Poſen-Weſtpreußen, Ober- 
ſchleſien, Danzig und Memel), ferner Deutſchland und Polen 
(Dr. Hoffmeister). Es ſind ferner geplant zwei Lichtbildvorträge über 
die Schönheit der Oſtmark und über die Auswirkung des Berjailler 
Vertrages. ß 

Der Cagungsverpflegungsſatz jtellt ſich mit Nückſicht auf Beheizung 
und Beleuchtung dieſes Mal um 0,50 M teurer wie bisher, ſomit auf 
je Tag 3 AM. Es ſind zu bezahlen die Cage von Sonntag (6.) bis 
Sonnabend (12.), indem die geringen Ausgaben bei Ankunft und bei 
Abfahrt (Sonnabend, den 5., und Sonntag, den 13.) ein jeder Jelbjt 
begleicht. An Kurſusgebühr ſind wie üblich 5 , und für Nutzung 
der Räume und zur Abgeltung der Dienſte der Heimeltern wie üblich 
2 A u begleichen. 

Nun auf nach Scharzfeld, und meldet euch ſofort an bei dem Jung— 
ſcharführer Dr. Hoffmeiſter, Braunſchweig, Rathaus. 


Oſtheilgruß und Handſchlag 
Dr. Lüdtke. Dr. Hoffmeiſter. 


Geſchichtliche Bilder. 
Oſtpreußen im Licht der Geſchichte. 
Aus dem Werk „Der Landwirt im Beruf und im öffentlichen Leben“. 
Gortſetzung.) 
Des Ordeusſtaates Blüte und Verfall. 


Um das Jahr, 1400 war das Anſiedlungswerk des Ordens im 
weſentlichen beendigt, und Preußen erfreute ſich eines außerordent⸗ 
lichen Wohlſtandes. Der Grundbeſitz war damals viel gleichmäßiger 
verteilt als heute, denn es gab keinen Großgrundbeſitz. Die Grund- 
beſitzer zerfielen in ſogenannte Kölmer mit Gütern von durchſchnittlich 
zehn kulmiſchen Hufen, aus denen Jich erſt ſpäter der Landadel als 
beſonderer Stand heraushob, und Bauern mit zwei bis drei Hufen 
Land, und der Orden, der ſich die Genehmigung zu jedem Beſitzwechſel 
vorbehielt, wachte darüber, daß die Begüterungen nicht zu groß 
wurden. Durch eine ſtarke Landespolizei forgte die Ordensregierung 
dafür, daß der Landmann den Acker in Frieden beſtellen konnte und 
nicht durch raubluſtige Nachbarn beeinträchtigt wurde. Sie baute 
Straßen und Brücken und hielt die Landleute zur Wegebeſſerung an, 
vor allem bemühte ſie ſich um*die Hebung des Ackerbaues und der 
Tierhaltung. Durch den Orden wurde die Hopfen-, Objt- und Wein- 
kultur eingeführt, die Schaf-, Schweine- und Hühnerzucht gefördert. 
Rindviehzucht war damals in Preußen noch wenig verbreitet, wenn 
gleich ſich der Orden auch um ſie durch Einführung von Suchtvieh 
aus fremden Ländern bemühte. Häufiger als heute war die Ziegen- 
haltung, bejonders auf den Burgen. Der von alters her in Preußen 
heimiſchen Pferdezucht wandte der Orden ſchon mit Nückficht auf feinen 
eigenen Bedarf große Sorgfalt zu. 


Eine Quelle des Reichtums für den Orden bildete der mächtige 
Waldbeſtand des Landes. Eine regelrechte Sorſtkultur kannte man 
freilich damals noch nicht, aber der Orden verſtand es doch, eine 
Waldverwüſtung zu verhindern, indem er den Holzſchlag durch Ver- 
ordnungen ſchützte und das Recht der Teer- und Aſchebereitung auf 
die in der Nähe der Wildnis gelegenen Ordensburgen beſchränkte. 
Auch den damals ſehr großen Wildſtand in den Wäldern ſchützte der 
Orden durch geſetzliche Beſtimmungen, ebenſo die hier von alters her 
geübte Bienenzucht. Die Bienenzüchter (Beutner) bildeten ein eigenes 
Gewerbe, und am Rande der Wildnis gab es ganze Beutnerdörfer, 
die unter der Aufſicht von Ordensbeamten ſtanden. 


Der Orden ſelbſt beſaß eine Menge Domänen, deren Erträge in 
den Ordensburgen abgeliefert, dort aufgeſpeichert oder in den Handel 
gebracht wurden. Der Handel Preußens, der ſich anfangs nur auf 
die Einfuhr von Salz und Eisen und die Ausfuhr von Pelzwerk und 
Bernſtein beſchränkt hatte, entwickelte ſich mit dem machjenden Wohl- 
ſtande des Landes zu immer größerer Bedeutung. Gegenſtände der 
Ausfuhr wurden mehr und mehr Getreide und wertvollere Wald- 
produkte, wie Teer, Pech, Pottaſche, Eichen- und Eibenholz. Und 
an dem Handelsbetrieb beteiligten ſich nicht bloß die immer mehr auf- 
blühenden Städte, ſondern auch der Orden ſelbſt pflegte einen weit- 
verzweigten Eigenhandel und hatte beſondere Ordensbeamte, die 
Schäffer, mit der Verwaltung dieſes Wirtſchaftszweiges betraut. 

So konnte der Hochmeister Konrad von Jungingen (1393— 1407) mit 
Recht von der Ordensherrſchaft rühmen: „Alle unſere Städte und 
Gemeinen leben in guter Polizei, die Prälaten, Lehnsleute und das 
gemeine Volk erfreuen ſich des Friedeus und der Gerechtigkeit; wir 
bedrängen keinen Menſchen, wir häufen keine Laſten auf, wir maßen 
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uns nicht an, was nicht unſer iſt, Jondern unter Gottes Gnade genießen 
alle, jelbjt Heiden und Ausländer, Billigkeit, Gleichheit und Gerechtig- 
keit.“ Die Bevölkerung Preußens hatte ſich in den 150 Jahren Jeit 
dem Beginne der Beſiedlung Jo vermehrt, daß ſie um 1400 auf etwa 
730 ooo Seelen geſchätzt wird. 


Aber von dieſer hohen Stufe wirtſchaftlicher Blüte ſollte Preußen 
in wenigen Jahren herabſinken. Das Suſammenwirken verſchiedener 
innerer und äußerer Verhältniſſe verurſachte einen ſchnellen Niedergang 
der Ordensmacht. Das geiſtliche Rittertum, eine Frucht der religiöfen 
Schwärmerei aus der Seit der Kreuzzüge, hatte mit der Zeit feine 
Anziehungskraft verloren. Der Nachſchub aus der deutſchen Heimat 
wurde immer ſchwächer, und die Sahl der Ordensbrüder, die in der 
Seit der höchſten Blüte etwa 1200 betragen hatte, war ſchon zu Be- 
ginn des 15. Jahrhunderts auf etwa 500 zurückgegangen. Was dem 
Orden ſo an kriegeriſchen Kräften entging, mußte er durch bezahlte 
Söldner erſetzen. Die Ordensritter ſelbſt entwöhnten ſich mehr und 
mehr ihrer militäriſchen Pflichten und wurden bei der wohlorgani— 
ſierten Verwaltung des Landes gebraucht. Fremde waren es, die die 
höchſte Hewalt im Lande innehatten, und je mehr ſich die früher ein- 
gewanderte deutſche Bauern- und Bürgerbevölkerung hier heimiſch ge= 
macht hatte, um Jo unbehaglicher empfand fie die Herrſchaft dieſer 
Fremdlinge. Klagen über den Verfall der Sittenzucht im Orden, wie 
fie damals die geſamte Geiſtlichkeit der chriſtlichen Welt trafen, und 


Gewalttätigkeiten einzelner Glieder vermehrten die allgemeine Un- 


zufriedenhelt. 


Zu dieſer innern Umwandlung der Ordensverhältniſſe kam eine 
tiefgreifende Veränderung in den Beziehungen des Ordens zu ſeinen 
Nachbarn. Das polnische Reich war im Laufe des 14. Jahrhunderts 
mehr und mehr erftarkt und hatte Jein anfänglich freundſchaftliches 
Verhältnis zum Ordensſtaate geändert, ſeitdem dieſer ihm durch die 
Erwerbung Pommerellens, das iſt Weſtpreußen links der Weichſel, 
im Jahre 1309 den Zugang zur Oſtſee verlegt hatte. Lange Seit wurde 
die Abneigung der Polen gegen den Orden durch die gemeinſame 
Seindſchaft beider gegen die heidniſchen Litauer niedergehalten. Als 
aber 1386 durch die Vermählung des Litauerfürſten Jagiello mit der 
Erbin der polniſchen Krone, Hedwig, und den gleichzeitigen Über- 
tritt der Litauer zum Chriſtentum die beiden Reiche vereinigt wurden, 
konnten ſie ihre ganze Kraft gegen den Orden richten. 


Schnell erfüllte ſich nun das Geſchick des Ordens. In der furcht- 
baren Schlacht bei Cannenberg am 15. Juli 1490 erlag er der Über— 
macht der Feinde und dem Verrat des kulmiſchen Landadels, der mitten 
im Kampfe die Reihen des Ordens verließ. Der Hochmeiſter Ulrich 
von Jungingen, drei Großgebietiger, viele Komture, 205 Ordensritter 
und etwa Jo ooo Kriegsknechte deckten die Walſtatt. 56 Sahnen, 
darunter das große Ordensbanner mit dem ſchwarzen Adler, waren 
vom Feinde erbeutet. Vernichtender aber als die verlorene Schlacht 
war der Umfkand, daß dem Orden der Nuhm der Unbeſiegbarkeit 
entriſſen war. Denn nun brach der Abfall des ganzen Landes, der 
Bischöfe, des Adels, der Städte, los, die ſich alle in feiger Surcht 
dem Polenkönige unterwarfen, wo immer Jeine Scharen ſich zeigten. 
Daß der Orden im Lande ſeiner Schöpfung ein Fremder geblieben 
war, wurde ihm zum Verhängnis. 


Noch einmal bot der tapfere Komtur von Schwetz, Heinrich von 
Plauen, dem Verderben Halt. Durch die tapfere Verteidigung der 
Marienburg lähmte er die Kraft der Feinde und erlangte im erjten 
Thorner Frieden (J. Sebruar 1411) die Rückgabe des ganzen Ordens- 
gebietes mit Ausnahme des Grenzgebietes Schamaiten, das erſt vor 
wenigen Jahren den Litauern entriſſen und mit dem Ordensjtaat noch 
nicht verſchmolzen war. Aber drückend war die Laſt, die der Orden 
mit der Pflicht, die Kriegskoſten zu bezahlen und die Summen zur 
Loskaufung der Gefangenen aufzubringen, übernahm. Heinrich von 
Plauen, zum Hochmeiſter erwählt, Juchte die Untertanen mit der un- 
vermeidlichen Steuerlast, die er ihnen aufbürden mußte, dadurch aus- 
zuſöhnen, daß er 20 Herren vom Landadel und 27 Städte zu einem 
Landesrat berief, der dem Orden in der Verwaltung des Landes 
zur Seite ſtehen ſollte. Dieſer Eingriff in die Alleinregierung der 
Ordensritter koſtete dem Hochmeister Heinrich von Plauen, dem Retter 
der Marienburg, Amt und Freiheit. Jahrelang wurde er in ſtrenger 
Gefängnishaft gehalten, um erſt am Schluß ſeines Lebens wieder in 
Freiheit geſetzt und mit dem Pflegeramte der kleinen Burg Lochſtedt 
am Friſchen Haff ausgeſtattet zu werden. Hier iſt er 1429 geſtorben. 


Inzwischen war der Krieg mit Polen wieder ausgebrochen, da der 
Orden jeinen Sahlungsverpflichtungen nicht nachgekommen war. Der 
Friede am Melnofee, bei der Burg Nehden in Weſtpreußen (1422), 
legte dem Orden nur neue Laſten auf; die Unzufriedenheit des Landes 
wuchs, und am 14. März 1440 traten 2), meiſt weſtpreußiſche Städte 
mit dem Landadel unter Führung des Hans von Bayſen zum „Preu-_ 
ßiſchen Bunde“ gegen den Orden zuſammen. Swar gaben fie an, „um 
des gemeinen Nutzen und Frommen willen, Gott zu Liebe, unjerm 
Hochmeister, feinem Orden und Landen zu Ehren“ ſich verbunden zu 
haben, aber tatſächlich bereiteten ſie bereits den Abfall vor. Als 
auf die Anrufung des Ordens der Papſt und der deutſche Kaiſer die 
Auflöfung des Bundes forderten, erhoben ſie ſich zum Aufſtand und 
riefen den Polenkönig ins Land. „Weil Lande und Städte in 
Preußen“, ſo erklärten ſie, „von alten langen Jahren her durch 
mannigfaltige Gewalt und Unrecht bedrückt worden, Jo ſind wir alle 
einträchtig zu Nate gekommen, ſolche Sewalt und Unbill von den 
Kreuzträgern ferner nicht zu dulden. Deshalb haben alle Lande und 
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Städte Preußens den König ju ihrem Herrn erkoren und bitten ihn, 
daß er ſie wieder in ſeine Herrſchaft und Beſchirmung aufnehme und 
ihr Herr ſein wolle, wie ihm ſolches mit Recht zusteht“. König 
Kaſimir II. willfahrte gern dieſem Wunſche und ſtellte am 6. März 
1454 die Bewohner Preußens unter ſeinen Schutz, indem er ihre be 
Jonderen Rechte zu achten verjprarh. 

In einem dreizehnjährigen Verzweiflungskampfe mit dem mächtigen 
Polenreich und den eigenen aufrühreriſchen Untertanen hat der Orden 
um jeine Existenz gerungen. Weite Strecken Landes wurden zur 
Wüſte. „So weit das Auge reicht“, berichtet ein Seitgenoſſe, „iſt 
kein Baum und kein Geſträuch, an dem man eine Kuh feſtbinden 
kann“. Die Marienburg, das Hauptbollwerk des Landes, wurde von 
den böhmischen Söldnern des Ordens an die Polen verkauft, und der 
Hochmeiſter Ludwig von Erlichshauſen verließ 1457 in heimlicher Flucht 
des Ordens Haupthaus, um in Königsberg die kläglichen Trümmer 
ſeines Hofſtaates zu ſammeln. 

Am 19. Oktober 1466 machte der zweite Thorner Frieden dem 
gräßlichen Krieg ein Ende. Das Land Pommerellen, das Rulmer- 
land, Danzig, Elbing, Marienburg und das Bistum Ermland fielen 
an Polen; die Weichjel wurde ein polniſcher Strom bis zu ihrer 
Mündung. Für den Reſt Preußens mußte der Hochmeister die 
polniſche Oberlehnshoheit annehmen; der Orden verlor ſein aus- 
schließlich deutſches Sepräge und ſollte fortan auch Polen bis zur 
Hälfte ſeiner Mitgliederzahl aufnehmen. Die Bevölkerungszahl des 
einſt ſo blühenden Landes war durch die verheerenden Kriege um mehr 
als die Hälfte verringert worden und betrug wenig mehr als 500 000 
Seelen, von denen auf den dem Orden verbliebenen Ceil nur etwa 
100 000 fielen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wandern und Schauen. 


Wanderfahrt der Jungſchar Osnabrück 
zum Hermannsdenkmal, 


In der Maiverſammlung wurden die letzten Vorbereitungen für 
die Wanderfahrt nach Detmold zum Hermannsdenkmal getroffen. 
Früh um 5 Uhr Jollte die Fahrt beginnen, doch günſtig Jah das Wetter 
nicht aus; aber wir hofften das Beſte. Und das wurde noch ſchlechterl 
Nur keinen Regen war der Gedanke eines jeden Jugendkameraden. 
Denn es darf die Freude doch nicht umjonft geweſen ſein, wenn auch 
Regen not tut und die Natur danach ſchreit. . 

Pünktlich zur feſtgeſetzten Zeit ſtellte ſich die Juugſchar ein. Kühl 
blies der Oſtwind uns entgegen, als der Zug unſer Heimatſtädtchen 
verließ. An das Wetter konnte keiner mehr denken, denn unſere 
Mufiker hatten ihre Inſtrumente ausgepackt, und es ging mit Mufik 
und Gejang dem neuen Tag entgegen. In Bünde hatten wir zwei 
Stunden Aufenthalt und ſahen uns die Stadt an. Und weiter ging es 
nach Detmold. Mit der Muſik voran ging es durch die feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Straßen der ſchönen Stadt, die heute das 5ojährige Be⸗ 
jtehen der Kriegervereine feierte. Das Schloß, das uns von weitem 
grüßte, wurde in den Jahren 15411557 zum größten Teil vollendet. 
An feiner Stelle hat ein älterer Bau geſtanden, von dem aber nur 
der runde Turm übernommen wurde. Das Schloß war früher auf 
allen Seiten mit einem an den Ecken durch Vondelle verſtärktem Wall 
und tiefen breiten Gräben ftark befeſtigt. Der aus dem Jahr 1647 
ſtammende Kupferstich aus Merians Topographie Weſtfalens zeigt 
uns dieſes Schloß als Haus und Sejte Detmold, die manchem Anfturm 
trotzen konnte. Im Jahre 1780 wurden die Wälle nach allen Seiten 
hin erniedrigt und vor dem Haupteingang ganz abgetragen, wodurch 
der jetzt mit Anlagen geschmückte Schloßplatz entſtand. Dem Schloß 
gegenüber liegt das Lippiſche Landestheater, das an Stelle des alten, 
durch Brand zerſtörten Fürſtlichen Hoftheaters während der Kriegs 
zeit 1918 neu erbaut wurde. 


Am Marktplatz vorüber, ging es aus der Altſtadt heraus in die 
ſchöne breite, im 17. Jahrhundert angelegte Allee. Sie bildet mit den 
uralten Linden einen herrlichen Laubengang, der anfangs auf einer 
Seite, oberhalb auf beiden Seiten, von Jilberhellen Flußläufen be- 
gleitet wird. Kleine Waſſerfälle beleben in kurzen Swifchenräumen 
das Landſchaftsbild. 

Wir kommen zur Obern-Mühle und zur önſelwieſe, die, von 
Wald umſchloſſen, nach Süden hin einen ſehr ſchönen Blick zur 
Srotenburg mit dem Hermannsdenkmal gewährt; dorthin zieht, unſere 
Sehnsucht. Am Fuße der Grotenburg machten wir Raft. Günftigjte 
Gelegenheit zum Abkochen war vorhanden. Alle Hände waren flink 
dabei. Einige holten Waſſer, welches hier etwas knapp durch die 
lange Trockenheit geworden war, andere Kartoffeln, die von den 
Mädels ſofort geſchält wurden. Holz mußte geſammelt werden. In 
ganz kurzer Seit war Seuer, und das Waſſer wurde aufgeſetzt. An 
Frohſinn und Sreude fehlte es nicht. Manche Lachſalve erjchallte, 
wenn irgend ein Jugendkamerad ſeine Kenntniſſe von Mutterns Koch- 
kunſt ungeſchickt in Anwendung brachte. Man iſt gar nicht imftande, 
dieſe tauſend Freuden alle jo zu ſchildern, wie ſie auf uns ein- 
wirkten. So etwas muß jeder junge Oftmärker ſelbſt mitgemacht 
haben; denn es iſt einfach köſtlich. So etwas fördert die Kamerad⸗ 
ſchaftlichkeit, welche heute in unſerem lieben deutſchen Vaterlande Jo 
jehr fehlt. Nach der Stärkung brachten wir unſern Wohltätern (den 
Kartoffelſpendern) noch ein kurzes Ständchen, und nun ging es mit 
Mujik und Geſang hinauf zum Hermannsdenkmal. Wir betraten die 
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Lichtung. Ganz dicht vor uns ſteht das wuchtige Denkmal. Ein 
echtes Meiſterwerk deutſchen Geiſtes und deutscher Kraft. Dieſes von 
Ernſt von Bandel (1838--1875) geſchaffene Wahrzeichen deutſcher 
Einigkeit erhebt ſich 55,5 Mtr. hoch auf dem 386 Mtr. hohen Berge. 
Von einem kreisförmigen Sockel, zu dem eine Freitreppe führt, ragt 
der wuchtige 29,5 Mtr. hohe Hauptbau empor, welcher von 10 Säulen 
umgeben wird. Erſt nach dem Kriege. 1870—71 wurde das Werk 
vollendet und mit der 26 Mtr. hohen Bronzefigur des Hermann, in 
der Nechten das 7 Meter lange und 11 Zentner ſchwere Schwert, mit 
der Inſchrift: „Deutſche Einigkeit — meine Stärke, meine Stärke — 
Deutſchlands Machtl“ geſchmückt. Von der Galerie des Denkmals 
bietet ſich ein wundervoller Rundblick. Das blühende Lipperland bis 
zur fernen Weſer liegt vor uns, zu unferen Füßen das herrliche Det⸗ 
mold; den weiteren Horizont von Südosten bis Welten nimmt die 
prachtvolle Bergkette des Teutoburger Waldes ein. Gerne hätten 
wir noch die Externſteine be ichtigt, aber es regnete jo ſtark, daß wir 
Abſtand nehmen mußten. ir ſuchten wieder die alte Lagerſtätte 
auf, kochten Cee, was nicht Jo leicht war, denn der Regen hatte 
das Holz ſchon ziemlich angefeuchtet, und Jo wollte das Feuer ſchlecht 
brennen. Dafür hat es uns durchnäßten Wanderern aber gut geſchmeckt 
und uns durchwärmt. In einem kurzen Lauffſchritt erreichten wir die 
Straßenbahn, die uns ſchützte und zum Bahnhof brachte. Wir ſchieden 
mit Mufik von dem ſchönen Detmold. In Bünde hatten wir einen 
kurzen Aufenthalt, in der Zeit zeigte ſich unfere kleine Mufikkapelle 
tapfer, in dem ſie viele ſchöne Lieder und Märſche ſpielte, welche das 
mitreiſende Publikum ergeben oder voll Freude anhörte. Mit einem 
herzlichen Oſtheil verabſchiedeten wir uns am Bahnhof Osnabrück. 
Noch oft werden wir diefer ſchönen Wanderfahrt gedenken. 
Hans Schlak. 


Aus der Jungſchararbeit. 


Jungſchar Berlin⸗Weſt. Die Jugendgruppe Weſt hatte am 
27. Auguft 1929 ihre Verſammlung. Es war die Wahl eines Schrift- 
führers nötig. Hierzu wurde Helmuth Daufel, Berlin SW, Warten- 
burgſtraße 9 b. Broderix, gewählt. Erich Neubaum legte das Amt 
als J. Vorſitzender nieder. Gerhard Diering, Berlin NWö23, Slens- 
burger Straße 13, früher in Birnbaum a. W., wurde zum J. Vor⸗ 
litzenden gewählt. Unſere Jugendgruppe beteiligte ſich als einzige 
Jungſchar mit der Sahnenabordnung und weiteren vier Mitgliedern 
an der Fahnenweihe in Brandenburg a. d. H. Die Mitglieder äußerten 
ſich in der Verſammlung fehr lobend über den Verlauf der Ver- 
anſtaltung. Es wurde eine Aufnahme von der Sahnengruppe gemacht, 
die eine ſchöne Erinnerung für Teilnehmer und Mitglieder bleiben 
wird. Die Juſammenkünfte finden alle 14 Cage im Vereinslokal „Zur 
Hütte“ in Charlottenburg, Kaiſer = Stiedrich Straße 53, ſtatt, zu 
welchen Säfte herzlich willkommen ſind. Magdalene Hanke. 


Gründung der Jungſchar Bielefeld. So hat nun unjere Ortsgruppe 
endlich auch ihre organiſierte Jugendgruppe. Sie ift noch reichlich jung, 
und es wird nicht immer leicht Jein, ſie alle, die Jungens und Mädels, 
im Alter vom 16. bis herab zum 6. Jahre unter einen Hut zu bringen. 
Wir aber müſſen den gegebenen Altersunterſchieden jetzt ſchon Neth⸗ 
nung tragen, wenn wir überhaupt eine Zukunftsgruppe haben wollen, 
der wir einmal unſere Arbeit ganz überlaſſen werden müfſen. — Unſer 
diesjähriges Kinderfeſt war zum Geburtstag unferer zukunftsvollen 
Schar auserwählt. Lachende Sonne und 26 erwartungsfrohe junge 
Herzen gaben uns Großen am 31. Auguſt das Geleit zur „Habicht⸗ 
höhe“ im ſchönen Teutoburger Wald. Unter ſchattigen Bäumen fanden 
ie ſich bald zufammen, die Kleinen und Großen; die Kleinen, um im 
friſchen, fröhlichen Wettkampf von dem reich gedeckten Gabentiſch 
ein wertvolles Buch oder ein begehrtes Spiel zu erſtehen, die Großen, 
um mit den Kindern wieder jung zu ſein. Und wir erlebten es wieder, 
um wieviel feſter und tiefer ein jo echt deutſches Kinderfeſt unſere 
Mitglieder zum großen gemeinſamen Juſammenſtehen bindet. — Bei 
ſcheidender Sonne, auf grünem Hügel zuſammengeſchart, den Blick hin⸗ 
über zum fernen Oſtland gerichtet, ſaßen ſie nach frohem Spiel da, 
die Mädels und Jungens, ſtill und ernſt. Ihr Wunſch war es ſchon 
lange, eine Jungſchar zu werden. Vor ihnen ihr Wimpel, von unjerer 
Frauengruppe mit vieler Liebe und ſtiller Hoffnung auf junge Cat und 
großen Willen geschenkt. Und ihr Führer ſprach von der Freude 
der Jungen und Alten; der Jungen, die noch Jo Jorglos durchs Leben 
gehen dürfen, der Alten, die ſich in ihren eigenen Kindern im Geiſte 
in der alten Heimat bei frohem Jugendspiele heut wiederfinden. Vor- 
bei iſt lange die Zeit. Not, Sorge und Jahre der Sehnſucht kamen 
nach ihr, von ihren Kindern miterlebt, mitgefühlt. Nicht ruhten die 
Alten in neuer Heimat um ihr eigenes Schickſal, um Oftlands Not. 
Ihr Kampf ging ums Höchſte, um ihr Heimatland, um Deutſchlands 
reichſte Erntefelder. Wer wußte es? Ber weiß es heut noch nicht? 
Wer will es auch nicht glauben? Gar viele ſind es. Und nicht müde 
werden die Alten in jo ſchwerem Ringen und feſtem Zufammenjtehen 
jahraus, jahrein. Lange nöch kann es dauern, und ſo mancher alte 
Kämpfer wird es kaum mehr erleben. Wer Joll für die Zukunft 
helfen? Wer ſpringt einmal für ſie ein? Da klingt ein einſtimmiges 
helles „Ja“ aus Kindermund; fie wiſſen es, ſis fühlen es: Es tut not, 
daß ſie ſelbſt dabei ſein müſſen. Wer ihr Obmann wird, iſt längſt ent⸗ 
ſchieden. Und Jo übergibt der Jugendpfleger einem echt deutſchen 
Jungen, Hubert Nöhrich heißt er, den blauen Wimpel mit dem hell 
leuchtenden, verheißungsvollen Ojtbundfinal der aufgehenden Sonne. 
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Wandern wollen Sie, und ſchon im Geiſte find ſie auf froher Fahrt 
durch deutſches Land. Hören ſollen fie es dann, wie es war und wie 
es geworden iſt und was wir Großen darum tun. Still aber ſtehen 
die Alten dabei, und ein leiſes großes Hoffen geht durch ſie: Es muß 
doch einmal werden, wenn es auch unſere Kinder erſt erleben. Und 
in treuem Bekenntnis klingt das Deutſchlandlied hinauf in den 
rauſchenden Wald des großen Teut. Pilz, Jugendpfleger. 


Deutſche Jugend aus Polen in Bielefeld. Es iſt nun endlich 
möglich geworden, deutſchen Kindern aus Polen während ihrer 
Serienzeit eine Erholung in deutſchen Kurſtätten bieten u können. 
Verſtreut über das ganze Reich fanden auch dieſes Jahr einige 
hundert Jungens und Mädels aus der ehemaligen Provinz Poſen, 
Weſtpreußen und aus Kongreßpolen eine freundliche Aufnahme in 
Deutſchland. Eine Knabengruppe von dieſen hatte das Glück, in dem 
bekannten Kindererholungsheim in Nettelſtedt am Wiehengebirge in 
liebevollſte Pflege zu kommen. Es war hier nicht die körperliche Ge- 
Jundung allein, die in dem Luftkurort geboten werden konnte. Nettel⸗ 
jtedt mit ſeinen guten Tanten und Onkels iſt bekannt durch ſeine 
deutſchen Laienſpiele. Sang, Volkstanz, echte deutſche Sitte haben 
hier eine frohe Heimſtätte deutſchen Weſens. Sch habe lebensfrohe, 
echte deutſche Jungens angetroffen, die auch ſeeliſch reich bejchenkt 
zurückkehren durften. Ihre Eindrücke und Erlebniffe werden nicht 
nur ihnen zum reichen Segen gereichen, ſie werden deutſche Art mit 
heimtragen in die Herzen der Surückgebliebenen. Neben ver- 
ſchiedenen anderen Ausflügen war von der Leitung des Heimes auch 
eine Fahrt nach Bielefeld geplant. Am 31. Juli trafen fie mit dem 
Autobus hier ein. Dem ſehnlichen Wunſche der Knaben kamen wir 
nach und führten ſie in eine moderne deutſche Fabrik ſowie in das 
Museum. Wir beſuchten mit ihnen die Söricke-Fahrradwerke, wo ſie 
in vorzüglich aufklärender Weiſe durch einen Ingenieur einen Ge- 
Jamteindruck von einer neuzeitlich eingerichteten Fabrik erhielten. Mit 
größtem Intereſſe besichtigten fie zuvor die naturwiſſenſchaftliche Ab⸗ 
teilung unſeres reichhaltigen ſtädtiſchen Mufeums. Mit Freude 
konnten wir immer wieder feſtſtellen, daß in den Knaben, deren Aus- 
bildung. heute doch in Polen fehr bejchränkt iſt, der deutſche Geiſt und 
das Vorwärtsſtreben noch lange nicht erloſchen ſind. In unſerem großen 
Freibad lernten fie eine der modernſten Badeanlagen Deutſchlands 
kennen. Aus dem Staunen kamen Jie nicht heraus und bewunderten 
immer wieder deutſche Kraft und deutſchen Fleiß. Stolz leuchtete 
ihnen aus den Augen. Nach einem guten Mittageſſen, das wir 
ihnen bieten konnten, ging es zu der Beſichtigung der Sparenburg 
mit ihren alten Gemäuern und Kaſematten, die ihr romantiſches Ge- 
fühl phantaſievoll begeiſterte. Der Nachmittag war der Erholung 
und dem Spiel im ſchönen Freudental im Kreiſe unſerer Ortsgruppen- 
mitglieder gewidmet. i 
Heimat plaudern. Sie taten es reichlich, und ich glaube, je mancher 
Sroſchen der Großen fand ſich am Abend im Automaten und in der 
Kaffe des Wirtes wieder, zum Lohn und zur Freude der Kinder, zur 
Befriedigung der Großen, einmal wieder Kindern der Heimat, deren 
Jugend nicht auf Noſen gebettet iſt, einen lebensfrohen Tag geſchenkt 
zu haben. War es doch auch eine kleine, aber wertvolle Arbeit zu 
unſerem großen Siel, an dem wohl heute noch viele vorbeiſehen. 

Pilz, Jugendpfleger. 
Jungſchar Oranienburg. Am Sonntag, dem 25. Auguft 1929, trafen 
ſich einige Mitglieder der Jungſchar Berlin⸗Nord ſowie Berlin- 
Süd unter Führung von Eduard Hinz mit der Oranienburger 
Jungſchar zu einem gemeinfamen Ausflug. Treffpunkt war der 
Bahnhof Oranienburg früh 7.30 Uhr. Sunächſt wurde den Ber- 
linern Oranienburg mit ſeinen Sehenswürdigkeiten gezeigt. Dann 
ging es mit Sang und Klang zum ſchönen Lehnitz-See, wo ein er⸗ 
friſchendes Bad genommen wurde. Nach genügender leiblicher Stär- 
kung zogen wir dann weiter bis zum Grabow-See, von dort über 
Schmachtenhagen zum Brieſetal. Unter fröhlichem Geplauder und 
Scherzen durchwanderten wir bei herrlichem Sonnenſchein das ganze 
Brieſetal bis Birkenwerder. Hier kamen wir am Abend mit müden 
Gliedern, aber in beſter Stimmung an und trennten uns mit dem 
Bewußtſein, einen ſchönen abwechflungsreichen Sonntag verlebt zu 
haben. Ke. W. 


Jungſchar Gronau i. Weſtf. Ausflug nach Düſtermühle. Am Sonn- 
tag, den 1. September, unternahmen wir unſeren neunten Ausflug. 
Pünktlich um 7 Uhr morgens trafen wir uns. Auf dem Fahrrad führte 
uns unſer Weg bei herrlichem Wetter über Epe-Ahaus nach Düſter⸗ 
mühle, einem gern aufgejuchten Ausflugsort in der Nähe unferer 
Stadt. Die Hinfahrt verlief bis auf eine „Panne“ glatt. So waren 
wir nach ungefähr zweiſtündiger Fahrt glücklich angekommen. Etwas 
Nuhe, und dann wurde tüchtig das mitgebrachte Frühſtück verzehrt. 
Durch Kreis- und Ballſpiele kam bald die „richtige Stimmung“ unter 
die Jugend. Ein Kahnpartie mit vier Booten war eine neue Ab- 
wechllung. Das Mittageſſen ſchmeckte im Freien noch mal Jo gut wie 
zu Haufe. Eine kleine Verdauungspauſe wurde eingelegt. Dann in 
den Badeanzug und hinein ins Waſſer! Baden, das iſt es jal — Bei⸗ 
nahe drei Stunden plätſcherten wir ſo in dem feuchten Element herum. 
Die restliche Zeit wurde noch mit Ballſpielen ausgefüllt. Um 6 Uhr 
mußte aber die Heimfahrt beginnen. Mehrere Hinderniſſe mußten 
überwunden werden. Die Uhr zeigte bereits acht, als wir in Gronaus 
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Wie gern hörten wir ſie da von der alten 


Straßen einfuhren. Unvergeßlich wird uns dieſer wie auch alle übrigen 


Ausflüge und Fahrten in das Weſtfalenland bleiben. Willy Lange. 
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„Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg.“ 

So dachte wohl auch Herr Wendt, als er vor einiger Zeit eines 
Aufruf an alle Jungoſtmärker Srankfurts ergehen ließ, ſich doch am 
26. Juni in ſeiner Wohnung einzufinden. Es war die Gründung einer 
Jugendgruppe des Deutjchen Oſtbundes geplant. Den 30 Einladungen 
waren leider nur acht Jungoſtmärker gefolgt. Vom Vor- 
tand der Ortsgruppe Frankfurt war außerdem anweſend Herr 
Prager. Herr Wendt führte die Aufgaben einer Jugendgruppe 
aus. Ihr Sweck ſei, den Heimatgedanken in der Jugend wach zu 
erhalten und die Jugend zu erziehen und heranzubilden, einmal ſpäter 
die Arbeit des Oſtbundes zu übernehmen und fortzuletzen. Um das 
Jtarke Intereſle für die Jungſcharbewegung und die Aufbauwochen in 
Scharzfeld zu zeigen, wurde ein Mitglied der Jungschar beſtimmt, an 
der fünften Scharzfeldwoche teilzunehmen. Am erſten Verfammlungs- 
und Arbeitsabend wurde die Gründungsurkunde verleſen. Die „Tauf- 
rede“ der Jungſchar hielt Herr Landesverbandsvorfitzender Prager. 
In dieſer Suſammenkunft wurde dann der ungefähre Arbeitsplan für 
die folgenden Arbeitsſtunden aufgeſtellt. Man denkt ſich den Plan 
Jo, daß die eine Hälfte des Arbeitsabends dem ernſten und die zweite 
dem heiteren Teil gewidmet fein ſoll. 

Für das am 1. September 1929 in Wiesbaden ſtattgefundene 
Treffen mehrerer Ortsgruppen unſeres Landesverbandes hatte Herr 
Wendt ein Stück für einen Sprechchor, „Die entriſſenen Töchter“, zu- 
jammengeſtellt, der in mehreren Übungsstunden einftudiert wurde und 
dann auch gut klappte. An den nächften Arbeitsabenden hatte unjer 
„Kapellmeiſter“ Alfred ſeine liebe Laſt, mit uns einige Oftmärkerlieder 
einzuüben. Immerhin ging es mit der Seit ſchon ganz gut, und nicht ſelten 
zeigt er ein „freundliches“ Geſicht. In begeisterten Worten berichtete er 
auch von ſeinen Eindrücken und der Arbeit in Scharzfeld. Herr Wendt 
hielt einen Vortrag über „die deutſche Schulnot in Polen“. Eine leb 
hafte Ausſprache folgte. Lotte Haß als Berichterſtatterin für die 
jeweiligen politiſchen Creigniſſe im Oſten berichtet öfters über Neuig- 
keiten in Polen. Die rührige Kafliererin, Erna Wachholz, erinnert, 
leider zu oft, daß auch die Auffüllung der Kaſſe zum Wiederaufbau 
des zerſchlagenen Oſtens eine Notwendigkeit if. Der von einer 
Cheateraufführung her als „polniſcher Hauptmann“ „rühmlichſt“ be⸗ 
kannte Kurt Hamburger ſchreibt dann gern die ſchnurrigſten Berichte. 
Heitere Geſchichten aus Paul Kellers „Stille Straßen“ geben den 
Abenden einen frohen Abſchluß. Lieder umrahmten ihn. So ſchaffen 
wir, uns allzeit bewußt der großen Aufgaben, die noch unſer harren, und 
grüßen mit einem kräftigen „Oſtheil“. Kurt Hamburger. 


Der eufvölkerfe Often. 
Immer mehr bricht ſich die Erkenntnis Bahn, daß Deutſchland 


auf die Dauer ſeine Selbſtändigkeit, fein Volkstum nur wird erhalten 


können, wenn der Siedlungsgedanke in weit ſtärkerem Maße in die 
Praxis umgejett wird, wie dies bisher der Sall war. Erſt wenn 
einmal vom Weſten bis zum Oſten Deutſchlands VBauerngut an 
Bauerngut ſich reiht, wird der Gefahr einer Invaſion nachdrücklich 
vorgebeugt werden können. Eine außerordentlich ſchlechte Poſition 
gegenüber dem Vordringen der flawiſchen Welle hat das Deutſchtum 
in feinen öftlihen Provinzen. Hier zeigen ſich die Auswirkungen des 
Verſailler Vertrages in ſchlimmſtem Maße. Ohne Nückſicht auf wirt⸗ 
ſchaftliche Zuſammenhänge zwiſchen Oder und Weichſel find Grenz- 
linien geſchaffen worden, die den Organismus der deutſchen Wirtſchaft 
zerreißen und einſt blühendes Leben zerftören. Eine beredte Sprache 
ſprechen die Siffern über die Abwanderung bodenſäſſiger Elemente, 
eine Sprache, die gerade eine Kataſtrophe für das Deutſchtum an⸗ 
kündigt. Wies der Oſten Deutſchlands ſchon vor dem Kriege eine 
ſtarke Entvölkerungsbewegung auf, jo hat ſich dieſer Vorgang nach 
dem Kriege noch weſentlich verſchärft. In zehn Jahren (1900 bis 
1910) erlitten die alten Provinzen des Oftens, Oſt- und Weſtpreußen, 
Pommern, Poſen und Schleſien einen Wanderverluft von dreiviertel 
Millionen Menſchen. Nach der Betriebs- und Volkszählung vom 
1. Juli 1925 find vom Jahre 1919 bis 1. Juli 1925 allein aus der 
Provinz Oftpreußen 158 000 Menſchen fortgewandert. Die Zahlen der 
übrigen öſtlichen Provinzen zeigen dasjelbe ungünftige Bild. So ſind 
in derſelben Zeit aus der Provinz Pommern 79000 Menſchen ab- 
gewandert. Seitdem hat ſich das Bild noch mehr verſchlechtert. Diefer 
Wanderſtrom kommt judem aus Gebieten, deren Bevölkerungsdichte 
an ſich ſchon ſtark unter der aller übrigen deutschen Landesteile liegt. 
Schon 1913 kamen in Pommern 59 Einwohner, in Oſtpreußen 59 Ein- 
wohner auf ein Quadratkilometer Land, während damals im Durch- 
ſchnitt Preußens 124 Einwohner auf ein Quadratkilometer kamen. 
In rein agrariſchen Bezirken Weſtfalens kamen damals auf 
100 Hektar Land 134 Einwohner, dagegen in Pommern in den 
Landbezirken nur 38 Einwohner. Die Abwanderung aus den öſt⸗ 
lichen Bezirken erſtreckt ſich übrigens nicht allein auf die landwirt⸗ 
ſchaftliche Bevölkerung, bei der die ſozialen und Wohnungsverhält- 
niſſe ſtark mitſprechen, ſondern auch auf alle Volksſchichten. Die 
Siedlungsergebniſſe in den öſtlichen Provinzen find bisher ſehr dürftig 
geblieben. Polen hat in den letzten zehn Jahren, und zwar vorwiegend. 
an ſeiner Weſtgrenze, über eine Million Hektar Land zur Anlage von 
Siedlungen benutzt, Deutſchland hat in der gleichen Seit öſtlich der 
Elbe kaum 200 000 Hektar für Siedlungszwecke ausgeworfen. Die 
vorstehenden Ziffern dürften zur Genüge auf den Ernſt der Lage hin- 
weiſen und eine energiſche Förderung des Siedlungsweſens als 
dringende ſtaatliche Aufgabe erkennen laſſen. 
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Die Wiederſehensfeier der Szezypiornoten 


findet Sonnabend, den 19., und Sonntag, den 20. Oktober, in Berlin ſtatt. 


Alle Landsleute, die in Szeippiorno unter polniſcher Fuchtel hinter | haben, bitten wir, m veranlajfen, ihre Teilnahme uns unumehr 
dem Drahtzaun geſchmachtet haben, aber auch alle diejenigen, die nach | ſchleunigſt mitzuteilen. Photographien, Anſichtskarten, Seichuungen, 
dem poluiſchen Umſturz von den Polen ihres Deutſchtums wegen wo die ſich auf die Internierung beziehen, bitten wir, uns einfuſenden, 
anders interniert oder in die Gefängniffe geworfen worden ind, werden | ebenjo Viederſchriften über die damaligen Erlebuiſſe. Für die bereits 
um vollfählige Teilnahme, möglichſt mit Frauen und womöglich mit | erfolgten vielen Einſendungen vielen herzlichen Dauk. Weiteres wird 
ihren Samilien, gebeten. Leidensgenoſſen, die ſich noch nicht angemeldet | demnächſt im „Oftland“ ungeteilt. 5 


Und wo bleibt der Gſten? 


Forderungen der Greuzkreiſe. mühl, der Frauſtadter Landrat und der Oberpräſident v. Bü lo w 
Der deutſchnationale Abgeordnete Dr. von Kries hat an die 


024 


. 


wusch 1 955 am em 90 die 971 55 gewandt. Es wäre zu 
reußiſche Staatsregierung eine Kleine Anfrage gerichtet, in der es wünschen, daß ſich diefem Verbilde auch noch die übrigen Städte der 
bei „Die wachſende Not in verfchiedenen Kreiſen der Provinzen 1 8 Polen Weſtpreußen anſchlöſſen und daß an den maß⸗ 
Pommern und Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, die durch die Grenz⸗ gebenden Stellen erkannt wird, welche Bedeutung dem Anblick dieſes 
niehung des Verfalller Vertrages von ihrem früheren zentralen Handels-. Zeugen aus Arbeitskraft für die Hebung des Jelbftbemupten 
und Wirtſchaftsplatze Danzig abgeſchnitten worden find, noch geſteigert Grenzergeiſtes beizumeſſen ift. 

durch die verderbliche Dürre der letzten Wochen und ſtellenweiſe Rotfront an der Grenze. 

dur: Raupenfraß in den Nadelwäldern, legt die Befürchtung In dem Grenzſtädtchen Cirſchtlegel, das Jeinerzeit nur mit 
nahe, daß ſich hier wirtſchaftspolitiſche Kataſtrophen vorbereiten, die allerſchwerſten Opfern fein Verbleiben bei Deutſchland erkauft hatte, 
nicht ohne ſchwerwiegende Folgen auch in national - | feierte am Sonntag den 8. d. M. der evangeliſche Jünglingsverein 
politiſcher Beziehung bleiben würden. Baldige durch- ein Seſt, zu dem die Straßen mit Fahnen und Girlanden geſchmückt 
greifende Hilfe namentlich auf dem Gebiet der S§rachtenerleich⸗ waren. Gegen Mittag fuhren 12 Laſtautos mit Leuten in der Uniform 
terung, der Caftenjenkung und Kreditverbilligung des verbotenen „Noten Frontkämpferbundes“ aus Berlin und Frank- 
tut dringend not. Die Entwicklung der Verhältniſſe in den in Betracht furt (Oder) in die Stadt ein. Die Fahnen wurden heruntergerifien, 
kommenden Gebieten ift jaſt zwangsläufig die gleiche wie in der Pro⸗ jerfetzt und in den Schmutz getreten, Frauen geprügelt und Männer 
mit Cotſchlägern ulw. niedergeſchlagen. Ein Geſchäftsmann wurde 
unter Drohung mit Gewalt zur Öffnung ſeines Ladens und zum Ver⸗ 
kauf von Waren gezwungen. In wilden Verſammlungen auf offener 
Straße und hart an der polnischen Grenze wurden die deutſche Be⸗ 
völkerung der Stadt und vor allem die Bauernſchaft auf die un⸗ 
flätigſte Weiſe angepöbelt; es wurde mit einer Wiederholung des 
„Beſuches“ und dann mit einem Sturm auf die Kirche und weiteren 
Mißbandlungen der deutſthen Bewohner gedroht, zugleich aber den 
Polen verfichert, daß nicht gegen ſie, ſondern nur gegen die Deutſchen 
gekämpft werden würde. Die Stadt Cirſchtiegel war dem roten 
Terror ſchutzlos ausgeliefert; denn die eiligft aus der Umgebung her⸗ 
beigerufenen ſieben () Schutzleute waren gegen die mit Stich- und 
Schußwaffen ausgerülteten Notfrontleute machtlos. Es konnte in 
letzter Zeit wiederholt beobachtet werden, daß ſich die rote Klaſſen⸗ 
kampforganifation gerade die Orte zu unangemeldeten, terroriſtiſchen 
Überfällen ausfucht, in denen fie ihre „Propaganda der Tat“ unbe- 
hindert von der Polizei ausüben kann. Wenn der Bevölkerung gegen 
derartige Mißhandlungen durch bewaffnete Banden auch in Zukunft 
kein behördlicher Schutz zuteil wird, wird man ſich nicht wundern 
dürfen, wenn fie eines Cages zu bewaffneter Selbfthilfe greift, denn 
vereinzelte Schutzleute und die Feuerwehr reichen in ſolchen Fällen 
nicht aus. Auch hier muß unfere alte Forderung wiederholt werden: 
Mehr Reichswehr nach dem Often! 


Eutſchädigungsausſchuß des Reichstages wegen der Neuaufrollung der 
Entſchädigung; 3. Mitteilungen über Verhandlungen wegen der bevor⸗ 
jugten Berückſichtigung der Verdrängten reichseigenen Gebäude ſowie 
der Möbel im freiwerdenden beſetzten Gebiet; 4. Mitteilungen über 
weitere wichtige wirtſchaftliche und ſonſtige Fragen. . 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin-Brandenburg. 


Ehrenabend für Herrn Bundespräſidenten Dr. Lüdtke. 

Ortsgruppe Verlin⸗Nord. Ju einem Ehrenabend für Herrn 
Bundespräſidenten Dr. Franz Lüdtke am Sonnabend den 
14. September hatte die Ortsgruppe Berlin - Nord nach den 
Schönhauſer Seftfälen geladen. Viele waren der Einladung ge⸗ 
folgt. Man Jah neben bekannten Perjönlichkeiten unſeres Bundes 
zahlreiche Freunde und Bekannte Dr. Lüdtkes, unter anderen auch den 
Dichter Heinrich Kurtz ig. Nach herzlichen Worten des Willkommens 
und einem von Frl. Schul? vorgetragenem Gedicht von Salinger 
prach Herr Schulz, der Vorſitzende der Ortsgruppe, N. 58, Kopen⸗ 
hagener Straße 39, von dem Kämpfer für die Oftmark, dem Organisator 
und dem Leiter des Deutſchen Oftbundes, ſowie von dem Dichter 
Sranz Lüd tte. Aus jedem ſeiner Sätze ſprach Dankbarkeit für die 
vielfeitige Arbeit des bisherigen Verſtandsmitgliedes der Ortsgruppe 
Berlin- Nord. In Anerkennung diefer Arbeit wurde Dr. L. zum 
Ehrenmitglied der Ortsgruppe ernannt und ihm die Chren⸗ 
urkunde des ODeutſchen Oftbundes überreicht. Zugleich wurde 
auch Frau Lanzke, die langjährige Vorfitzende des Frauen- 
dienſtes von Berlin-Nord, geehrt, deren Arbeit innerhalb 
und außerhalb der Gruppe der Redner in warmen Worken 
würdigte. Auch ihre Arbeit wurde durch die Verleihung der 
Ehrenurkunde anerkannt. In ihren Dankesworten verſicherte 
Frau Canzke, auch weiterhin für die Oſtinark zu werben. Die Urkunde 
fei ihr nicht Belohnung, ſondern Crmunterung, in der ſchweren Arbeit 
jortzufahren. Herr Pr. Lüdtke ergriff dann das Wort 
zu einer längeren Rede, in der er in kurzen Zügen die Geschichte der 
Oftmark von ihren Anfängen bis zur Gegenwart verfolgte und die 


in; Oftpreufen, für die durch Sondergeſetz erhebliche Mittel zur Er⸗ 
eichterung ihrer Wirtſchaftslage bereitgeſtellt ſind.“ 


Neiße in Jahlungsſchwierigkeiten. 

In der letzten Stadtverordnetenſitzung von Neiße (Schleſ.) mahnte 
ein Stadtverordneter zu großer Sparjamkeit, da die Stadt zum 
1. September noch nicht einmal die Gehälter voll 
auszahlen konnte. Der Oberbürgermeiſter erklärte, nicht nur 
Neihe, ſondern auch andere Städte ſeien am Ende ihrer Kraft. Da 
die Provinzialbank keine Gelder mehr auszahle, müſſe die Regierung 
aushelfen. 

Die Grenzmark erwartet „Straf Zeppelin“. 

Die Stadt Meferit hat ſich an die Zeppelinwerft in Friedrichshafen 
mit der Bitte gewandt, das ruhmreich von der Weltfahrt heimgekehrte 
Luftſchiff auf ſeiner bevorſtehenden Deutfchlandfahrt auch über Meſeritz 
liegen zu laſſen. Es heißt in dem Schreiben u. a.: „Wir haben es in 
letter Zeit erlebt, daß über unferer Gegend Luftfahrzeuge ihre Kreiſe 
zogen; aber es waren polnische Flugzeuge, die ihre Erkundungsflüge 
bis über deutſches Gebiet ausdehnten. Cs würde daher doppelte Sreude 
auslöfen, wenn die Bevölkerung an der Grenze ſähe, daß fie nicht 
vergeſſen und auf ſich allein angewielen ift, ſondern daß man im ge⸗ 
jamten deutſchen Vaterlande auch unſer gedenkt.“ Die Stadt Schneide- 


— Bundes nachrichten. — 


Verlegung aller Geſchäfts räume des Deutſchen Oftbundes. 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß vom J. Oktober dieſes Jahres 
ab alle Seſchäftsräume des Deulſchen Oftbundes nach dem Grundſtück 
Hardenbergfirane 43, Charlottenburg 2 (Am Kuie), verlegt werden. 
Die Wäumlichkeiten, die wir bisher in dem Haufe Potsdamer 
Straße 14 inne hatten, ſind uns zu diefem Zeitpunkt gekündigt 
worden, well die „Bubiag“, die Beſitzerin des Haufes, ſie für ſich Jelbit 
braucht. Hinzu kommt, daß ſich die Catſache, daß ſich jetzt Dienſträume 
des Oſtbundes in den Grundſtücken Potsdamer Straße 14, Potsdamer 
Straße 13 und Potsdamer Straße 41 befinden, für den Dienſtbetrieb 
immer erſchwerender geltend machten. Wir haben nun Hardenberg⸗ 
ſtraße 43 in einem modern eingerichteten großen Bürohaus Gelhäfts- 
räume gemietet, in denen wir alle Abteilungen des Deutſchen Oft- 
bundes unterbringen können. Nur die Nechtsſchutzabteilung bleibt in 
ihren bisherigen Dienſträumen Potsdamer Straße 14. Wir bitten, 
heute ſchon von der Verlegung unſerer Geſchäftsräume Kenntnis zu 
nehmen. Die neuen Fernlprechnummern, die der Deutſche Oft- 
bund vom J. Oktober ab hat, werden wir vorher im „Oſtland“ be- 


kanntgegeben. 
Nundſchreiben Nr. 7 


geht Ende dieſer Woche an die Landesverbände über die Ortsgruppen 
ab. Cs enthält Mitteilungen, die für alle Mitglieder von 
Wichtigkeit find: 1. den Wortlaut des Schreibens an den Reichs ⸗ 
kanzler wegen Berückſichtigung der Liquidationsgeſchädigten und Ver⸗ 
drängten hinſichtlich der durch den Aoungplan herbeigeführten Er- 
Jparniffe an Neparationen; 2. Mitteilungen eines Schreibens an den 


müffen Neubeſtellungen auf unfer „Oſtland“ für 
Unver⸗ das 4. Quartal aufgegeben werden. 
„ — Bei ſpäter erfolgten Bestellungen iſt eine Sondergebühr 
züglich von 20 Pf. zu zahlen. Her Bezugspreis für das vierte 
— Quartal beträgt 1,50 M. lohne Zuſtellungsgebühr). 
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Gründung und Organiſation des Deutſchen Oſtbundes als eine not- 
wendige Forderung der Seit bezeichnete. Er betonte, daß der Oſten 
wohl bedeutende wirtſchaftliche Werte für Deutſchland berge, daß ſein 
eigentlicher Wert und ſein tiefſter Sinn aber darin liege, daß er dem 
deutſchen Volkstum den kraftvollen, Geſchichte ſchaffenden, oſtmärkiſchen 
Menſchen gegeben habe. Auch er dankte in herzlicher Weiſe für die 
ihm zuteil gewordene Ehrung. Er betonte, daß ſeine Arbeit nie fo 
gelungen wäre, wenn ihm nicht eine Anzahl arbeitsfreudiger, von 
gleichem Geiſte beſeelter Menſchen zur Seite geſtanden hätte. Ge⸗ 
meinſame Lieder verſchönten den Abend. An die Ehrung ſchloß ich 
ein gemütliches Beiſammenſein an, daß die Anweſenden noch für einige 
Stunden vereinte. x 

Der Verein heimattreuer Oſtrowoer zu Berlin hat in außerordent- 
licher Seneralverfammlung am 8. September Herrn Walter Hart- 
linſki, Berlin- Mariendorf, Schützenſtraße 25, I, zum 1. Schrift- 
führer gewählt. 

Der Verein „Deutſche Heimatbrüder vom Brahe und Weichſel⸗ 
firand“, Berlin, beging am 31. Auguft in den Prachtjälen des Oftens 
ſein 10. Stiftungsfeft, das durch Darbietungen des Ortsgruppen- 
Muſikchors Allegro 1922 eingeleitet wurde. Der 1. Borſitzende, 
Stifeurmeifter J. Sreißner, N15, Drieſener Str. 30, wandte 
ſich nach der Begrüßung der Gäſte an ſeine Landsleute mit der Bitte, 
dem Oſtbund die Treue zu halten. Er erinnerte an die vielen Schwierig- 
keiten, die der Verein ſchon überftanden habe, daß diefer der Sammel- 
punkt des Brömberger Landwehroereines, jetzt Oſtmärkiſcher Rameraden- 
bund, und durch die Wiederbelebung des Bromberger Geſangvereins, 
früher Oſtbahnwerkſtättengeſangvereins, Bromberg, eine Pflegeſtätte 
des deutſchen Liedes geworden fei. Nedner wandte ſich vor allem an 
die Oſtbundjugend, deren Aufgabe es einmal ſein werde, die Tore zur 
alten Heimat wieder zu öffnen. Nach dem Vortrag eines Prologes 
des 2. Vorſitzenden Lehre hielt Pfarrer Gürtler, Berlin, 
früher Poſen, die Feſtrede. Sie entrollte die Bilder der Schreckens 
zeit, die Jahre des Ausharrens und des Aufbaus und klang aus im 
Gedenken an die für die Heimat gefallenen Kameraden. Frau Os 
wald überreichte ein Jelbftgefertigtes Ciſchbanner; die Vertreter der 
Vereine überbrachten die Slückwünſche. Herr Konrektor Vater 
Iprach dem Verein und vor allem ſeinem Vorſitzenden und dem Chor 
ſeinen Dank für treues Zuſammenhalten aus. Herrn Eduard Pallaſch 
wurde die Chrenurkunde des Bundes für 10jährige Mitarbeit über- 
reicht. Es folgten Geſangsvorträge. Nach einem Schlußwort des 
2. Vorſitzenden rüſteten ſich die Teilnehmer zum Tanz. 

Landesverband Oſtmark. 

Die Ortsgruppe Croſſen a. d. O. hielt am 31. 8, eine gutbeſuchte 
SeneralverJammlung ab. Sum Nachfolger des Lehrers i. N. 
Wolff wurde als 2. Vorfitzender einſtimmig der Studienrat Be⸗ 
heim Schwarzbach gewählt. Im Auftrage des Vorſtands ſtattete 
der J. Vorſitzende, Bezirksdirektor Baller, Herrn Lehrer Wolff herz⸗ 
lichen Dank für ſeine treue Mitarbeit ab. Im Hinblick auf die Wahlen 
zur Stadtverordnetenverſammlung und zum Kreistage am IT. November 
wurde einſtimmig die Auffaflung vertreten, daß der Deutſche Ojtbund 
bei den Wahlen ſich aktiv beteiligen Jolle, und zwar im Nahmen einer 
Vorſchlagsliſte, die dem Siel und Streben des Deutſchen Oſtbundes 
entſpräche. Darüber ſoll in der nächſten Versammlung berichtet 
werden. Oſtmärkiſche Intereſſen, insbeſondere die der Kultur- 
propaganda und Verkehrsentwicklung zu fördern, ſei das Beſtreben 
des Deutſchen Oſtbundes. Für die Wohlfahrt und ſoziale Sürjorge 
Jeiner Mitglieder zu ſorgen, ſei ſein erſtes Gebot. Mit der Orts- 
gruppe Sommerfeld ſei zwecks gemeinſamen Vorgehens Fühlung 
aufgenommen. Im Verlaufe der Ausſprache nahm der Stadt⸗ 
verordnete Studiendirektor Dr. Hübener das Wort, wobei ſich eine 
weitgehende Übereinſtimmung in der Beurteilung der kommunal- 
politiſchen Aufgaben ergab. 
über die am 29. und 30. Juni in Eroffen abgehaltene Tagung des 
„Landesverbandes Oftmark“. Nach den Verhandlungen blieben die 
Mitglieder noch einige Stunden im gemütlichen Kreiſe bei muſikaliſchen 
Darbietungen und Vorträgen in ſchleſiſcher Mundart, die ein Sör⸗ 
derer der Oſtbundſache, Lehrer Cſchacher aus Sarkow in meilter- 
hafter Weiſe zu Gehör brachte, beiſammen. 

Ortsgruppe Müncheberg (Mark), Am 25. Auguft fand eine Mit- 
gliederverfammlung ſtatt. Der 1. Borſitzende, Herr Lehrer Bösler, 
gedachte in einer Anſprache nochmals des verstorbenen langjährigen 
Vorſitzenden, Herrn Brieſemeiſter, welcher ſich durch feine Liebe 
und Treue zum Verein ein ehrendes, bleibendes Andenken geſichert hat. 
Danach gab Herr Vösler über die Croſſener Landesverbands⸗ 
Cagun einen recht ausführlichen Bericht. Der Schriftführer, Herr 
B10 verlas die Berichte der letzten Mitglieder- und Vorſtands⸗ 
Berſammlungen, welche einſtimmig angenommen wurden. Herr Bösler 
brachte wichtige Schriftſtücke vom Landesverband und Bundespräfidium 
zur Verleſung. Auch wurde beſchloſſen, in Obersdorf eine Verſammlung 
abzuhalten, damit die außerhalb wohnenden Mitglieder derſelben in 
größerer Sahl beiwohnen können. Hie Bannerweihe ſoll mit einem 
Wintervergnügen verbunden werden. 


Landesverband Vorpommern. 


„Die Ortsgruppe Pajewalk hatte die Vereine und politiſchen Par- 
teien der Stadt für den 27. Juni zu einer Kundgebung gegen die 


der Ostdeutsche Heimatkalender 
iſt unverzüglich beim Verlag des Deutſchen Oftbundes, 
Berlin W. g, zu beſtellen. Als Heimatbuch und Kampf⸗ 
ſchrift iſt er nicht zu entbehren. 
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Es folgte noch ein eingehender Bericht | 


TEEN 


Schuldlüge zufammengerufen. Stwa ein Drittel aller Ein- 
wohner war dieſem Nufe ju einer ernten Gedenkjtunde auf dem 
Marktplatze gefolgt. Dieſer Widerhall zeigt am beſten, daß der 
Deutſche Ojtbund in Pajewalk dank der Unermüdlichkeit feines be- 
währten Ortsgruppenleiters, des Malermeiſters Arthur 8o x, Markt- 
Strafe 46, feſten Fuß gefaßt und großes Anſehen gewonnen hat. Er 
beweiſt aber auch, daß alle Parteien einig in der Ablehnung des 
Diktatfriedens und einverſtanden mit den zündenden Worten ſind, die 
Jugendpfleger Herrmann Stettin, der Vorſitzende des dortigen 
Weſtpreußen-Vereins, an die Majlen gerichtet hat. 25 


Landesverband Sachſen⸗Chüringen. 

Ortsgruppe Halle I. Unſer Sommer- und Kinderfeſt, von ſchönſtem 
Wetter begünftigt, war recht gut beſucht; 367 Mitglieder und Gäſte 
und 165 Kinder hatten ſich in dem prächtigen und ſchattigen Garten 
unferes Vereinslokals ein Stelldichein gegeben. Eine dem Feſt an⸗ 
gepaßte Muſikfolge (Heimatlieder) ließ recht bald frohe und gemüt⸗ 
liche Stimmung aufkommen. Während ſich die Kinder unter Leitung 
einiger Damen des Srauendienſtes beim Spiel zufammenfanden, ver- 
ſuchten die Großen ihr Glück bei Preisſpielen. Am Abend nahm 
dann der 1. Vorſitzende, Lehrer Hans Steinicke, Gelegenheit, in 
herzlichen Worten der alten ſchönen Heimat ſu gedenken. Gefällige 
Tanzdarbietungen der Kinder, einftudiert von Damen des Frauen- 
dienſtes, und Tanz beendeten das wohlgelungene eft. 


Landesverband Nheinland⸗Weſtfalen. 

Vertreterverſammlung des Landesverbandes Rheinland ⸗Weſtjalen. 

Der Landesverband hielt am 8. September in Eſſen eine Vertreter ⸗ 
verſammlung ab. Verbandsvorſitzender Herr Wilhelm So pp begrüßte 
die zahlreich erſchienenen Ortsgruppenvertreter und die Gäſte, befonders 
den Bundespräſidenten Herrn Geheimrat Schmid, dem er nach- 
träglich zum 60. Geburtstage gratulierte und deſſen hervorragende 
Verdienſte um den Oſtbund er hervorhob. Der Vorſitzende der Orts- 
gruppe Eſſen, Herr Siol, überreichte als ſichtbares Zeichen der Ver- 
ehrung Herrn Geheimrat Schmid im Namen der Ortsgruppe ein 
gefülltes Bierſeidel mit freundlichen Wünſchen. Herr Geheimrat 
Schmid dankte für die freundliche Beglückwünſchung und Ehrung 
und überreichte den Herren Wilhelm Copp und Willy Kaſchik 
die ſilberne Shrennadel des Deutjchen Oſtbundes; er gedachte 
dabei der treuen Oſtbundarbeit, welche dieſe beiden Herren ſo viele 
Jahre in großer Hingabe an die gemeinſame Sache geleiſtet haben. 
Herr Topp dankte in beider Namen für dieſe ſeltene Ehrung. Über 
die Neuaufrollung der Entſchädigungsfrage ſprach darauf Herr 
Geheimrat Schmid. Er legte den Stand der Angelegenheit dar und 
betonte, daß die Arbeitsgemeinſchaft energiſch darauf hinarbeite, daß 
die Geſchädigten zu ihrem Recht kommen. In der Swiſchenzeit ſei der 
Oſtbund bemüht, nach beſten Kräften die ſchwere Lage der oſt— 
märkiſchen Flüchtlinge zu erleichtern, Jo verſuche er jetzt wieder, 
Slüchtlingen aus den Beſatzungsbeſtänden billige Möbel zu verſchaffen, 
ferner ländliche Siedlungen einzurichten und für die Herſtellung 
menſchenwürdiger und billiger Wohnungen zu ſorgen. — Die Herren 
Topp und Kaſchik ſprachen lange über interne Fragen des 
Landesverbandes, welche in lebhafter Aussprache geklärt wurden. 
Beſonders erfreulich iſt die Entwicklung der Ejjener Jugendgruppe. 
Nach Schluß der Tagung beſuchten die Teilnehmer die Gartenbau— 
ausstellung („Sruga“), welche auf alle mit 
jchönen Blumenflor einen unvergeßlichen Eindruck machte. 


Oſtmärkiſche Zeimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Seheimrat Ernſt von Borſig 60 Jahre alt. 

Der bekannte Berliner Großinduſtrielle Seheimer -Rommerzientat 
Ernſt von Borſig feierte am 13. d. M. ſeinen 60. Geburtstag. 
Mit Rückſicht darauf, daß er ſeit vielen Jahren Vorſitzender des 
Vereins zur Verbreitung volkstümlicher Schriften, jetzt „Grenzbücherei- 
dienſt und Vildungspflege“, iſt, deſſen Schatzmeiſter er vorher jahre⸗ 
lang war, und daß dieſer Verein infolge der rührigen Tätigkeit des 
Herrn Direktor Scheffen, Mitglied des Hauptvorſtandes des 
Deutſchen Oſtbundes, insbeſondere auch die Grenzlandbüchereien des 
Oſtens berückſichtigt, hat auch der Deutſche Oſtbund Herrn von Vorſig 
herzliche Slückwünſche zugehen laffen. 

Georg Graf v. Arco 60 Jahre alt. 

Einer der wenigen noch lebenden Pioniere der drahtloſen Technik, 
der am 30. . Auguſt 1868 in Groß- Gorſchütz (O.-Schl.) geborene 
Graf Arco feierte in voller Nüjtigkeit Jeinen 60. Geburtstag, Arco, 
der auf dem humaniſtiſchen Symnaſium als ſehr mittelmäßiger Schüler 
galt und noch nach dreijähriger Militärzeit die zunächſt erwählte 
Offizierslaufbahn wieder verließ, um ſeinen techniſchen Neigungen zu 
folgen, gehört heute zu den führenden Köpfen der drahtloſen Technik 
und genießt Weltruhm. Zahlreiche bahnbrechende Erfindungen auf dem 
Gebiete der drahtloſen Telegraphie ſtammen von ihm. Noch heute Fit 
er unermüdlich mit der Fortbildung des Rundfunks und bejonders der 


Bildtelegraphie beſchäftigt. 


Nittergutsbeſitzer Karl Förſter 5. 

Am 17. September iſt der deutſche Nittergutsbeſitzer Karl Sörſter 
in Branikowo, Kreis Schmiegel, geſtorben, ein angeſehener Landwirt, 
der ſeit 26 Jahren der landwirtſchaftlichen Ein- und Verkaufs- 
genoffenſchaft des Kreiſes Schmiegel angehörte und in zahlreichen 
anderen Ehrenämtern tätig war. 8 


ihrem unbeſchreiblich 


» 
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Stadtrat a. D. Doerfel f. 

Am 10. September iſt der frühere Stadtrat Otto Doerfel in 
Bromberg, eine allgemein geachtete und geſchätzte Perſönlichkeit, im 
Alter von 74 Jahren geſtorben. Im öffentlichen Leben war D. als 
Stadtverordneter und Stadtrat, als langjähriger Vorſitzender der 
KRrankenkaffe, als Kirchenälteſter und Mitglied der Landessynode, als 
Mitbegründer des Vereins junger Kaufleute ſowie als ehrenamtlicher 
Mitarbeiter in den verſchiedenſten anderen Vereinen hervorgetreten. 

* 


Verlobt. Frl. Herta Dollmeher, Viktoriathal, Kreis Schubin, 
mit Herrn Albert Lemke, Berlin. 

Vermählt: Architekt Fr. C. Alexander Seifert in Bernſtadt 
mit Frl. Ella-Lotte Paul in Guttau, Tochter des Herrn Direktor 
Wilhelm Paul; Adalbert Wolff, Kaſſel, mit Frl. Anna 
Schroeter, Bromberg, am 10. 9.; Kapitänleutnant des Marine- 
Ingenieurweſens a. D. Armin Mondorf, Berlin, mit Frl. Gertrud 
Opitz, Cochter des verſtorbenen Kantors Opitz, früher Schmiegel. 
(Trauung am 24. 9. zu Seitenberg, Graffchaft Glatz.) 

Goldene . Der viele Jahre in Myslencinek bei Bromberg 
anfällig geweſene, den meiſten Brombergern bekannte Gaſtwirt Ferdi⸗ 
nand Witzke, geboren am 21. 12. 1852, und ſeine Chefrau Hermine, geb. 
Kuhnau, geboren am 15. 4. 1852, jetzt wohnhaft in Beberbeck, Bez. 
Kafſel, am 5. 10.; das Auguſtin Petz old ſche Ehepaar in Pofen 
am 7. 9.; Lokomotivführer Otto Müller in Nowawes, früher 
Neutomiſchel, Poſen, Oſtrowo und Jarotſchin, und Frau Maria, 
geb. Biedermann, am 16. 10. Schmiedemeiſter Karl Havemann 
nn Frau Emilie, geb. Sorgatt, in Groß-Ponsk, Kr. Schwetz, 
am 12. 9. 

Bejahrte Oftmärker: Lokomotioführerswitwe Margarete Par- 
tecke, geb Sellge, in Negenwalde (Pom.), früher Pleſchen, am 
20. 9. 60 J.; Witwe Chriſtiane Adamek, geb. Obla, in Neuruppin, 
früher Latowitz, Kreis Oſtrowo, am 3. 9. 80 J.; Emil Seyer, 
welcher 27 Jahre Prokurijt der Chorner Dampfmühle Herſon & Co. 
in Chorn war, in Landsberg (Warthe) am 3. 10. 70 F.; Srau Rentier 
Olga Sagawe, Sagan i. Schleſ., früher Liſſa i. Poſen, am 20. 9. 
70 C.; Witwe Henriette Olinfki, geb. Niesner, in Berlin, früher 
Poſen-Wilda, am 13. 9. 70 J.; Witwe Johanna Heufig in Berlin- 
Wilmersdorf, früher Poſen, wo fie Inhaberin des bekannten Garten- 
lokals „Neu- Amerika“ in der Cichwaldſtraße geweſen ift, am 1. 10. 
85 5% Frau Schloſſermeiſter Auguſte Kloſe in Berlin, früher 
Gneſen, am 1. 9. 84 J.; Fr. K. iſt das älteſte Mitglied der Orts- 
gruppe Berlin-Oſt; Frau Luiſe Hinz, geb. Gröſſer, in Barby 
a. Elbe, früher Poſen, am 12. 9. 75 J.; Oberzollfekretär Wins ke 
in Neujalz (Oder), früher Mogilno, 65 C.; Wirtſchaftsbeamter 
Priemer in Neujalz (Oder), früher Pinne, Bez. Poſen, am 14. 10. 
80 J.; Oberpoſtſchaffner a. D, Wilhelm Jaenſch in Kaſſel, früher 
Schmiegel, am 3. 9. 63 J.; Srau Poſtdirektor Ottilie Serlach in 
Kaſſel, früher Poſen, am 7. 9. 71 C.; Frau Rektor Nedmann in 

aſſel, früher Bandsburg, am 6.9. 77 J.; Oberamtsanwalt a. D. Otto 
Rofenke in Kaſſel, früher Hohenſalza, am 29. 9. 60 J.; Lokomotiv- 
führer i. R. Scherſchinſki in Berlin-Neukölln, früher Poſen, 
am 11. 9. 66 C.; Hegemeiſter i. N. Otto Sohn in Lauenburg 
i. Pom., Danziger Str. 70 (bei jeinem Schwiegerſohn Forſtſekretär 
Eduard Schewe, fr. in Bleichfelde), fr. in Forſthaus Ninkau, dem 
beliebten Bromberger Ausflugsort, am 30. 9. 80 J.; Eiſenbahninſpektor 
a. D. Albert Voigt, Frankfurt a. d. O., fr. Bromberg, am 30. 7. 
70 C.; Frau Maria Kaſha in Torgelow i. Pom., fr. Schubin, am 
31. 8. 90 J.; Böttchermeiſter §riedrich Ceute, Berlin-Steglitz, Men⸗ 
kenſtr. 22, fr. Bromberg, am 16. 8. 60 J.; Oberbahnaſſiſtent i. N. 
Auguft Kuhn in Elbing, früher Pofen, am 19. 9. 72 J.; Frau Dorothea 
Thieme, Berlin-Schlachtenſee, früher Bromberg, am 20. 9. 95 J.; 
Frau Berta Rodus, Erfurt, früher Gneſen, am 26. 9. 75 J.; Landjäger⸗ 
meiſter i. N. Friedrich Wienho k in Perleberg, Bez. Potsdam, früher 
in Schildberg (Polen), am 22. 9. 66 G.; ein hübſches Alter haben die 
Geſchwiſter Hartmann aus Sirke a. d. Warthe erreicht: Ernſt H. 
in Spandau, früher Schmiedemeiſter auf dem Landgeſtüt Sirke, wurde 
am 31. 8. 80 G.; Uhrmachermeister Emil H. in Breslau am 7. 9. 76 C.; 
Adolf, H. in Sriedrichsfelde, früher Inhaber der Weiberkränke in 
Bielsko „Zum goldnen Bließ“, 74 J.; die noch lebende jüngfte 
Schweſter Frau Lehrer Anna Siſcher in Steglitz 67 J.; Frau 
verw. Nechnungsrat Lüttſchwager in Jacobsdorf bei Jacobs- 
hagen, Krs. Saatzig, früher Bromberg, am 29. 9. 80 C. 

In ine 36 muß es ftatt Auguft Kolmin heißen: Eifenbahnange- 
ſtellter A. Kremin in Küſtrin und Frau Auguſte Kremin, geb. Bethge. 

Seftorben: Oberſtadtſekretär a. O. Theodor Hackbarth, Brom- 
Lale oonftr. 2 (zu deutſcher Zeit jahrelang Vorſteher des ſtädtiſchen 
Leihamtes), am 11. 8., 75 J. (Trpt. Anz.); Braumeiſter Keilhauer in 
Küſtrin (fr. Brauerei Ayslencinek b. Bromberg) am 16. 8., 64 J.; Frl. 
Schulz, die 17jährige Tochter des Pfarrers Schulz in Berlin N., 
Bernauer Straße 15 (Layaruskrankenhaus), fr. Hilfsgeiftlicher in 
Sehleufenau- Bromberg, infolge Abfturzes in den Tiroler Alpen; Frau 
Luiſe Chormann, geb. Doftin, in Potczkowo, 64 J.; Befitzer 
Bruno Nutter in Niemojewko, Kr. Strelno, 44 J.; Klavierlehrerin 
Frl. Helene Nichter, Bromberg, 71 J.; Beſitzer Friedrich Ziegen- 

agen in Czarnowke, Kr. Bromberg, 60 J.; Srl. Marie Schwabe, 
i Landwirt Paul Günther, Knieja, Kr. Schubin; In- 
ſenieur illy Krauſſe aus Bromberg (auf der Rückreiſe von 
eutſchland in Schneidemühl), 40 J.; Frl. Antonie Gierſch, 
Bromberg, Frau Katharina Aybarczyk, Bromberg, 82 J.; Frau 
Marie ÜUhlherr, Bromberg, 45 J.; Frau Henriette Reiter, 
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geb. Böhlke, in Mrotſchen, 85 J.; Frau Elijabetb Wehner, geb. 
Sakrzewfki, Bromberg, 22 J.; Kaufmann Louis Pin kus in Lobſens, 
84 J.; Frau Veronika Seiler, geb. Krafft, Schubin, 73 J.; Frau 
Ottilie Kuß, geb. Boldt, Poburke Sut Kr. Wirſitz, am 3. Auguſt, 
84 Jahre alt; Lehrer Paul Neubauer in Neukölln, früher 
Krockow, Krs. Putzig (Weſtpr.), am 12. 9., 40 C.; Bäckermeiſter 
Karl Kirſchke in Goſſen, früher Grätz, am 27. 8., 63 G.; Stadt- 
jekretär Wilhelm Dittrich, Kaſſel, früher Poſen, am 8. 9. 35 C. 


Aus der geraubten Oftmark. 
Aus Poſen. 

Adeluau. Nachdem im vorigen Jahre Bürgermeiſter Macur- 
kiewitrf wegen Schwierigkeiten mit dem Staroſten ſeine Penfionie» 
rung durchgeſetzt hatte, verzichtete jetzt der neugewählte Bürger⸗ 
meiſter Klos wegen Schwierigkeiten mit den ſtädtiſchen Körper- 
ſchaften freiwillig auf fein Amt. Die Vertretung hat der aus 
Kongreßpolen zugewaderte Kreisart Dr. Auguſtowic; über⸗ 
nommen. Inzwiſchen iſt Stadffekrefär Rudnicki vom Magiſtrat 
mn ſchlechter Geſchäftsführung ſeines Amtes enthoben 
worden. 

Birnbaum. Hier wurde bei der Wahlkommiſſion für die Kom⸗ 
munalwahlen nur eine einzige Lijte eingereicht, auf der die Kandidaten 
aller Parteien aufgeſtellt ſind. Das Ergebnis hängt alſo lediglich von 
der Stärke der Wahlbeteiligung ab. 

Bojanowo, Infolge Blitzſchlages brannte eine Feld⸗ 
ſcheune der Korrektur- und Armenanſtalt nieder. Der Schaden be- 
mL 49.000 Zloty. 5 

tomberg. Zu unbeſoldeten Stadträten wurden Direktor 
Menzel, Leiter der Landesblindenanſtalt, und Dr. Naſzeja, 
Direktor der Bank Ludowi, gewählt. . 

Bromberg. Für die am 6. Oktober ftattfindenden Stadlverord- 
netenwahlen wurden zehn Liſten eingereicht. Spitzenkandidat der 
deutſchen Lifte ift Schulleiter Jendrike. Die polnischen Blätter 
haben die Behauptung aufgeſtellt, daß die Deutſchen in Ermangelung 
von Perſonen, die der polniſchen Sprache mächtig ſind, Polen in ihre 
Lifte aufgenommen hätten, ſo den Pförtner Winiecki und den 
blinden Verkäufer Ronowic ;. Die „Oeutſche Rundſchau“ meilt 
demgegenüber darauf hin, daß der erſtere ein Proteſtant iſt, der ſeine 
deutſche Geſinnung nie verleugnet hat, und daß dem letzteren erſt vor 
kurzem wegen ſeiner Teilnahme am Wiener Sängerfeſt im letzten Jahre 
feine Verkaufskonzeſſion entzogen worden ift. Die Polen hatten ge- 
hofft, durch eine ſolche Verdächtigung Mißtrauen und Unfchlüjligkeit 
unter den deutſchen Wählern hervorzurufen. 

Suefen, In Piafki erhängte ſich aus unbekannter Urſache 
der 18 Jahre alte Wirt Jan Sliwinſki. 

Jarotſchin. In Kurcewo wurde am 3. September bei einem Streit 
der Landwirt Franz Chlebowſki von ſeinem 20jährigen Sohn 
Viktor erſchoſſen. Seine Stiefmutter, die ſich um den 
Erſchoſſenen bemühte, wurde durch zwei Schüſſe in die Bruſt 
ſchwer verletzt, worauf der Mörder, als ſeine Stiefmutter um Hilfe 
rief, ſich durch einen Schuß in das Herz zu töten ſuchte, aber nur 
ſchwer verletzte. Nachdem Dr. Sikorſki aus Pleſchen die erſte 
Hilfe geleiſtet hatte, wurden die beiden Schwerverletzten, Mutter und 
Sohn, in das Pleſchener Krankenhaus übergeführt. 

Aakel. Bei dem Begräbnis des durch Selbftmord aus dem Leben 
geſchiedenen Direktors der Nakeler Zuckerfabrik, des Ingenieurs 
Brfoflawfki, kam es zu einer Kundgebung der fanatiſierten 
Arbeiterſchaft. Dieſe ſperrte die Zugangsſtraßen zum Friedhof, um 
zu verhindern, daß der Selbſtmörder auf geweihtem Boden begraben 
wurde. Die Vorſtellungen des Propſtes Gallert blieben erfolglos; 
das Begräbnis konnte nicht ſtattfinden. 


Aus Weſtpreußen. 5 

Putzig. Die für die Stadfverordnetenwahlen eingereichte deutſche 
Lifte wurde von der Wahlkommiſſion angeblich, weil Originalunter- 
ſchriften fehlten, annulliert, und zwar erſt nachdem die Stift zur Ein 
reichung der Liften bereits verſtrichen war. 25 . 

Tudhel_ Am 9. September ſtarb hier der frühere Händler 
Salomon Schramm im Alter von 84 Jahren. Er war Mitkämpfer 
von 1866 und 1870/71. Beſonders zeichnete er ſich als Verteidiger 
der verlorenen Fahne der 6ler bei Dijon aus. Mit ihm geht ein 
Original unferer Stadt dahin. Kurz vor ſeinem Code trat er zum 
katholiſchen Glauben über. 

Aus der deutſchen Oſtmark. 

Suftftadf. Das oſtpreußiſche Städtchen Guttſtadt im Ermland 
beging am 31. Auguft und 1. September die Feier Jeines 600- 
jährigen Beftehbensg der Ort wurde 1325 gegründet und 
dier Jahre darauf zur Stadt erhoben. Das Wahrzeichen der in land⸗ 
schaftlich ſchöner Umgebung liegenden Stadt ift der gotiſche Barkjtein- 
bau des Domes, der aus dem Jahre 1374 ſtammt und deſſen Bild wir 
auf der Citelſeite dieſer Nummer wiedergeben. 1 3 

Cirſchtiegel. Vor kurzem wurde die Bahnlinie Tirfchtiegel— 
Dürlettel eröffnet, die die Grenzſtadt Cirſchtiegel wieder an das Netz 
der Reichsbahn anſchließt. Notwendig wurde der Bau dadurch, daß 
der Bahnhof Cirſchtiegel und die Strecke, an der die Stadt liegt, 
an Polen gefallen war. Die große Korbweiden- und Vohrinduſtrie 
bedurfte zu ihrer Wiederbelebung der Bahn. Dieſe iſt von einer 
Privatgeſellſchaft angelegt worden. 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilagen 
„Oſt⸗ Archiv“ und „Der junge Oſtmärker“ 20 Seiten. 


EFF 


Am 7. September entſchlief ſanft 
nach langem Leiden unſere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter, 
Frau Witwe 


Berta Rasmus 


geb. Schultz 
im faſt vollendeten 77. Lebensjahr. 


In tiefer Trauer: 
Paul Rasmus, Friedland i. Mecklbg. 
Otto Rasmus, U Naugard, 
Berta Rasmus, | früher Bromberg 
geb. Hertel, I Blumenſchleuſe. 
Max Rasmus, 1 Döbeln, früher 
Marta Rasmus, Bromberg⸗ 
geb. Friz. [ Bleichfelde. 
Ernſt Rasmus, Schloppe, früher 
Berta Rasmus, Bromberg, 
ei bunt le 5. Schleuſe. 
ugu iſele, 
Berta Eifele, geb. Rasmus, Deſſau. 
Karl Rasmus, 
Käte Rasmus, 
geb. Sahnwald, 
und Enkelkinder. 


Die Beſtattung fand am 10. Sept. 
in Friedland in Mecklenburg ſtatt. 


J 
J Danzig. 


Am 12. September 1929 entſchlief 
nach langem, ſchwerem Leiden mein 
lieber Mann, unſer guter Vater, der 


Oberfeuerwerker a. D. 


Emil Scheffler 


im Alter von 74 Jahren. 


Liegnitz, den 14. September 1929. 

Arnimſtr. 2. 

(früher Samter, Lindenſtraße). 
Hedwig Scheffler, geb. Jeenicke, 
Karl Scheffler, Hamburg, 
Grete Scheffler, Minden-Weftf. 


i Nach Gottes anerforſchlichem Rat: 

i ſchluß entſchlief ſanft nach kurzem 

0 Krankenlager ganz unerwartet mein 
lieber, guter Mann, mein herzensguter 
Hatel. v unſer Bruber, Schwager und 
nkel, 


Rechnungsreviſor 


Otto Herkenrath 


im 64. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer: 


Martha Herkenrath, 
geb. Palm, 


Margarete Herkenrath. 


Berlin NW. 40, den 7. Sept. 1929. 
Cal vinſtr. 24. 


(Früher Poſen). 
— . — 


Möbeltransporte 


Stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung 


F. Wodtke 


Berlin SW61, Teltower Str. 47/48 
Telephon: F5, Bergmann 1616, 1617 


— — Früher Bromberg — — 


— m a Er TT 
Landsleute erhalten Vorzugspreisel 
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Am 4. September verſchied 
ſchwerem Leiden unſere liebe Mutter, 


nach 


Schwieger⸗ und Großmutter, 
verw. Gaſthaus beſitzer 


Auguſte Günther 


im Alter von 71 Jahren. 


Frau 


Dies zeigen tiefbetrübt an 
Die trauernden Kinder. 


Peterwitz im September 1929. 
(früher Weizenfeld bei Pleſchen). 


Zufallssache: 


in jeder Größe, 
mit voller Ernte und 
Hausgrundſtücke in Stadt und Land, mit und 
ohne Acker. 
in Stadt und Land biete ich laufend zu aller⸗ 
günſtigſten Zahlungsbedingungen an. 


Bruno Göthert, Nieder- Schönfeldt 


Arheitsgemeinschaft osidentseher Frauen und 
Trauenreierat des Deutschen Osthundes, Berlin, 


Lehrgänge 
für Anfiedler u. Bauerntörhter 


in „Haus Oftland” in Selchow, 
Kr. Greifenhagen in Pommern. 
Erſter Lehrgang 

vom 15. Oktober bis 15. Dezember 1929. 
Wir können noch einige junge Mädchen aufs 
nehmen. Der 1. Kurſus findet beſtimmt ſtatt. 
Lehrplan und Aufnahmebedingungen ſiehe 
„Oſtland“ Nr. 36. — Näheres durch das 
Frauenreferat des Deutſchen Oſtbundes, 

Berlin W. 9, Potsdamer Str. 14, I. 


Eilt! 
Flottes, feineres 


fiolonialwaren- u. Feintofl-Gefchäft 
in Eisleben (Lutherſtadt) Hauptverkehrsſtraße 
gelegen, ſofort zu verkaufen. 
Erforderlich ca. 7000 M. inkl. Eilofferten unt. 
3869 an das Oſtland erbeten. 


Achlung! Sellene preisw. Angebote! 


Prima ertragr. Güter ſowie Landwirtſchaften 
Beſchaffenheit und Preislage 
A a 5 


Wohnung frei. 


nventar. 


Geſchäftsgrundſtücke und Gaſthöfe 


Kr. Bunzlau i. Schl. 


polnische Hypotheken 


Wertpapiere u. Forderungen 
jeglicher Art kaufen gegen 
ſofortige Barzahlung 


Bankhaus 
Koztowski & Rychlewski 
G 


. m. b. H., 
Bydgoszcz, Bromberg, Gdanska 149. 


Vertreter: 


Gustav Conrads, 
Bln.⸗Pankow, Amalienpark 4, 
Telephon: Pankow 596. 


FFP 


330 400 Gewinne, faft 63 Millionen Nom., 
die alten Lospreiſe: je ½ 3 RM. Porto 
extra. Ziehung 1. Klaſſe 18. und 19. Oktober. 


Hielſcher, Staatliche Lotterie⸗Einnahme, 
Friedeberg a. Queis, fr. Kempen, Poſen. 
Poſtſcheck⸗Konto Breslau 68067, Fernruf72. 


34 / al. ell. Sal. Staalslllerie 


Umzüge 


Ferntransporte per Auto und per Bahn, 
Lagerung prompt, billigst, zuverlässig. 
Spedition „Merkur“, Berlin, Invalidensir.100 
. LI: EC EEE 
früher Spediteur Abraham, Samter 


x e e 
ahre, anjehnli 

ſoliden, ſtrebſ. Land⸗ 
wirt, Optant bevorzugt, 
m. etwas Vermög. zwecks 


Offerten unter F. S. 
poſtlagernd Poſtamt 
Stettin ⸗Gra bow. 


Fräulein Lina Jagno, 
bis 1921 in Tautſchken, 
Kreis Soldau, wohn⸗ 
haft geweſen, wird ge⸗ 
beten, 10 


Adreſſe 


anzugeben. Perſ., die 
den Aufenthalt der Be⸗ 
treffenden wiſſen, wer⸗ 
auch um Angabe gebe⸗ 
ten. 
Lydia 1 
Tannenb en 
Kr. Kr. Oſterode ſtpr. 


Wer kann 


Auskunft über den Auf⸗ 
enthalt von Herrn 
Franz Glowienke, früh. 
in Rheda, Kreis Neu⸗ 
ſtadt (Weſtpr.), geben? 
Antwort unter 3880 an 
das Oſtland erbeten. 


lüchtl 20 
lt, ehr Jod, rn 


‚Stellung 
als Chauffeur, Führer⸗ 
fein II u. III. Zuſchr. 
unter 3904 an das 
Oſtland erbeten. 


Suche Stellung als 
Bãcker 
oder Konditor 


in Berlin außer Logis. 
Zuſchr. u. 3892 an das 
Oſtland erbeten. 


Suche zum 1. Oktober 
einen kräftig., ordentl. 


Jungen 
von achtbaren Eltern 
zur Erlernung des Flei⸗ 
ſcherhandwerks. 


Filiale 
mit Wohnung billig zu 
verkaufen. 

H. Lippmann, 
Fleiſchermeiſter, 
Berl.⸗Niederſchönew. 
Berliner Straße 38. 


Verdrängter Oſt⸗ 
deutſcher, evangl., verh., 
ſeit 9 Jahren in un⸗ 
gekündigter N in 
Schleſien, ſucht 


HEIR AT Dauerstellung 


als leitender landw. 
Beamter oder Admini⸗ 
ſtrator, la. Zeugniſſe u. 
Referenzen. Um Ver⸗ 
mittlung wird gebeten, 
die auf Wunſch bezahlt 
wird. Gef. Ang. unter 
3903 an das Oſtland 
erbeten. 


Für jüngere Kontoriſtin 


mit beſcheiden. Gehalts⸗ 
anſprüchen ſuchen wir 


Stellung 


in Berlin. 

Angebote unter 3899 
jan die Stellenvermittl. 
des Ben Oſtbundes 

Berlin. 


Wirtichallsgehille 


wird zum 1. Oktob. auf 
Bruchwirtſchaft von 
130 Morgen, woſelbſt 
Gemüſe⸗, Getreide⸗ u 

Rübenbau den 
wird, geſucht. Derſelbe 
ſoll Landwirts ſohn ſein, 
der ſich vor keiner Arbeit 
ſcheut u. ſich verpflichtet, 
bei Anfangsgehalt von 
35 M. u. freier Wäſche, 
auch Familienanſchluß, 
treue Hilfe zu leiſten. 
Anfragen unter 3837 an 
das Oſtland erbeten. 


Geſundes, fleißiges, 
kinderliebe⸗ 


Alleinmädchen 


nicht unter 17 Jahren, 

zum 15. Oktober in 

Aegthaushalt geſucht. 
Frau Dr. Peſchel, 
Großwuſterwitz, 
Bez. Magdeburg. 


Ordentl., kinderliebes 


Welles Madchen 


mit guten Zeugniſſen 
per ſofort od. 1. Oktober 
geſucht. Schriftliche Be⸗ 
werbungen an 

Frau a 

Wally Tamm, 
Küſtrin⸗Reuſtadt, 

Nackelmannſtraße 14. 


A 
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ra a EEE | Sichere Existenz! 


Oſtmärker! 


Proviſionsfrei! 


Ausnahme ⸗Angebote! 


Landwirtſchaft, 30 Mg., 45 Mg. Pacht, i. Altm. 
Waſſermühle mit Landwirtſchaft i. Thür.. 
Geſchäftshaus (Herrenartikel) i. rhein. Stadt. 
Kaufhaus Nähe Marienburg 
Geſchäfts⸗ und Mietsgrundſtück i. Neumark 
Wohn: und Geſchäftshaus i. Sachſen 
Hotelreſtaurant mit Saal bei Waldenburg 
Weinlokal m. groß. Wintergarten i. Magdeburg 
Uhrengeſchäft Nähe Breslau, ohne Ware 


rei . 
P; 95 Anzahl 


29 000 12 000 
35 000 18 000 
65 000 35 000 
. . 55 000 Bereinb, 
. . 53 000 Vereinb. 
26 000 15 000 
78 000 40 000 
25 000 Vereinb. 
3 0⁰⁰ 


Zigarrenfabrik mit Villa (Verſandgeſch.) Baden 145 000 40 000 
Holzſtoff⸗Jabrik m. Mahlmühle, Grafſchaft Glatz 90 000 30 000 


Fabrikgrundſtück i. Sachſen 


65 000 Vereinb. 


Illuſtrierte Proſpekte koſtenlos durch 


Koch & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtraße 16 
Fernſprecher: B 3, Nollendorf 59 33 
— Poſtſchließfach — 


Verkaufe mein 


Gutgehendes 


Seſchästsgrundſtick Lafee. Kontire- 


mit Garten, in Blanken⸗ 
burg am Harz, wegen 
and. Unternehmungen, 
6» Zimmer-Wohnung 
wird frei, nur Auf 
wertungshypothek. Pr. 
15000 M., Anz. 7000 M. 
Zuſchriften unter 3894 
an das Oſtland erbeten. 


Siädl, Grundstück 


mit Kohlenhandel, gr. 
Umſatz. Pr. 26000 M. 
Anz. 15000 M., zu verk. 
Auguſt Moh, 
Nieder⸗Sohland 
b. Rotſtein. 


Schützenhaus 
Küstrin 

auf 5 Jahre zu ver⸗ 

pachten. Erforderliches 

Kapital etwa 8000 M. 

Näheres durch 

Brauerei Felix Graul, 
Küſtrin. 


N 


Gutgehendes 


Hotel 


und Reftauration mit 
Dielenbettieb, Jahres⸗ 
umſatz 45000 M., i. gr. 
Induſtrieort gelegen, 
altershalber bei 15000 
bis 20000 M. Anzahl. 
äußerſt günſtig zu ver⸗ 
kaufen. Auskunfterteilt 

Fritz Bachmann, 

Senftenberg i. L., 


Güte rbahnhofſtraße 21. 


Parzellierungshofstelle 


1. Mark, 86 Mg., prima 
Boden, luzerneſicher, 
mit Gebäuden, kompl. 
Inventar, bei ſofortiger 
Übernahme f. 25000 M. 
bei 7000 M. Anzahlung, 
zu verkaufen. Off. unt. 
3907 an das Oſtland. 


und Lebensnittelgeſchäft 


iſt wegen anderweitiger 
Geſchäftsübern. ſofort 
billig zu verk. Das Geſch. 
liegt in der Neumark, 
Stadt m. ca. 11000 Ein⸗ 
wohnern, beſte Lage, 
2 Schaufenſter, grobe 
Laden m. Keller, Lager⸗ 
raum u. Stall ſowie an⸗ 
ſchließender 2⸗Zimmer⸗ 
Wohnung nebſt Küche. 
Geſamtmiete monatlich 
90 M., monatlicher Um= 
ſatz ungefähr 4000 bis 
5000 M., Warenlager 
etwa 6000 M. Der Kauf. 
preis beträgt 5500 M., 
Zahlung nach Überein⸗ 
kunft, Pachtvertrag noch 
7 Jahre feſt. 

Anfragen von Reflek⸗ 
tanten, die über dieſen 
Betrag verfüg., wollen 
ſich bitte unter Nr. 3882 
a. d. „Oſtland“ wenden. 


Bauftoff- - 
ſpezialſabrik 


rentabel, mit7⸗Zimmer⸗ 
Villa (evtl. 2 Wohn.) in 
ſchönſt gelegener Klein⸗ 
ſtadt Mecklbgs. alters⸗ 
halber preisw. zu ver⸗ 
kaufen. Objekt eignet 
ſich auch für 2 Herren, 
Fachkenntniſſe nicht er⸗ 
forderlich. Anzahlung 
15000 Mark. Reichs⸗ 
ſchuldbuchford. werden 
in Zahlung genommen. 
Auskunft bei Ladhoff, 

Plau i. Mecklbg. 


Gutgehende 


Schlächterei 


verkauft wegen Heirat 
Berlin⸗Moabit, Havel⸗ 
berger Straße 28, 
Schlächterei. 


Geſchäfts⸗ 
grundſtück 


in lebh. Ind.⸗Ort, Krs. 
Görlitz, Ia. Lage, Miets⸗ 
einnahme 2600 M., ſof. 
zu verk. Dasſelbe eign. 
ſich vorz. f. Klempner, 
Inſt., Bildhauer, wie 
auch für jede andere 
Branche. 3⸗Zimmer⸗ 
Wohng. wird beziehbar 
gemacht. Anz. 8 Mille 
mind. Ford. mäßig. 
Vermittler verbeten. 
G. Fiedler, 
Nauſcha O.⸗L., 
Vorſ. d. Ortsgr. D. 


Zu verkaufen la. maſſ. 


Grundſtück 


mit flottgeh. Kolonial⸗ 
warengeſchäft und frei⸗ 
werdender 5⸗Zimmer⸗ 
Wohnung, außerdem 
3 Mieter. Preis ford. 
19000 M., Anzahlung 
6000 M., Reſtkaufgeld 
lange feſt. Näh. durch 


Erich Kaesler, 
Stettin, 
Grüne Schanze 18. 
Telephon 21865. 


Landwirtschaft 


84 Wig,, 2.— 4. Klaſſe, 
davon 17 Mg. Wieſe in 
einem Plan, reichl. leb. 
u. tot. Inv., gute Ernte, 
Gebäude zum Teil neu, 
Preis 39000 M., An⸗ 
zahlung nach Verein⸗ 
barung. Noſenthal, 
Lippehne (Neumarf). 


Wer nimmt 


llelchsſchuldbuchverſchreibung 
in Zahlung? 10000 M. 
Landwirtſchaft in der 
Nähe der Stadt oder 
Bahn. Angeb. unter 
3870 an d. Oſtland erb. 


= 


Molkerei, Lebensmittel⸗ 
und Dunggeſchäft mit 
Grundſtück, Pferde, 
Kühe u. ſonſt. Inventar, 
im Vorort, b. 15000 bis 
16 000 M. Anz. verkäufl. 
Auskunft koſtenlos 
Jausly, 
Berlin⸗Herms dorf, 

Berliner Straße 119. 


Muſterlandgaſthof bei 
Stettin, erſtaunl. gute, 
maſſ. Geb., allein i. Dorf, 
20 Morg. Weizenacker, 
flottgeh. Gaſtwirtſch. m. 
Kolonialwaren handlg 
gr. Saal, 10 Gaſt⸗, Ver⸗ 
eins⸗ und Fremdenzim., 
n aaf 10 
Min. Chauſſeeb. Staats⸗ 
bahnh. Erforderlich ca. 
12 000 M. 
Großauswahl: Güter, 
Landwirtſch., Hotels, 
Geſchäftsgrundſt. mit 
Kolonialwarenhandlg. 
u. Bierſtuben, Kaffees, 
Reſtaurants, Lebens⸗ 
mittelgeſchäfte uſw. 


Erich Kaesler, 


Stettin, 
Grüne Schanze 18. 
Telephon 21865. 


Waſſer⸗ 
grundftück 


in Beeskow a. Spree 
(Brandenburg), mit 


Wohnhaus, groß. Stall, 


Bretterſchuppen, Keſſel⸗ 
haus uſw., geeignet für 
Ruhefig, Schneide⸗ 
mühle, Tiſchlerei oder 
Enten⸗ und Hühner⸗ 
farm, ſofort zu verkauf. 


M. Buchter, 
Beeskow (Marl). 


Jualgeschüft 


verb. m. Reſtaurations⸗ 
betrieb, im nahen Aus⸗ 
flugsort, konkurrenzlos, 
350 t Bier Umſatz, 
ſichere Exiſtenz, wird 
von uns Landsleuten 
zum Kauf angeboten, 
ganz reelle Sache, Preis 
82000 M., Anzahlung 
20000 — 25000 Mark. 
Ortsgr. Strelitz⸗Alt. 


mit 1 Mg. gr. Garten, 
9 Mg. Land, 5 Mg. 
Wieſe und Scheune in 
Bieſenthal i. M. zu ver⸗ 
kaufen. 1 Parterre⸗ 
wohnung frei. Zu er⸗ 
fragen b. Frau Flamm, 
Berlin NW, Stephan⸗ 
ſtraße 41, v. 4 Tr. 


Wir ſuchen Stellung für 
Graphikerin od. 
Modezeichnerin 


19 Sahre alt, in Berlin. 


Stellen vermittlung des 
Deutſchen Oſtbundes, 
Berlin. 


ee eee eee 


Ein ſeit 20 Jahren 
gutgehendes 


Texillwaren- 
deschäft 


krankheitshalber ver⸗ 
käuflich. Offert. unter 
3909 an das Oſtland 
erbeten. 


Freie 


3-Zim.-WErkWohl, 


f. tüchtige u. ehrl. Leute, 
Klempn.⸗Inſtallateur, 
Schmied od. Brunnen⸗ 
bauer, Dauerjtellg. im 
eigenen Betriebe, wenn 
Frau Portierpflichten 
übernimmt. Sofortige 


Ange bote an 


Franz Peltte, 
Bad Freienwalde a. O., 
Brunnenbau und 
Inſtallation. 


Reſtgut 


von 100—150 Morgen 
aus einer Parzellierung 
preiswert ſofort abzu⸗ 
geben, Acker 2.— 5. Kl., 
gute Wieſen, Gebäude 
maſſiv, neue Scheune, 
Waßſerteitg 11 Zimmer, 
Waſſerleitg., elektriſch. 
Licht und Kraft. Leb. 
und totes Inventar 
überreichlich und erſt⸗ 
klaſſig. Provinzſtadt, 
5 km Chauſſee, herrliche, 
geſunde Gegend. 


Alfred Seifert, Tillen⸗ 
dorf 43, Kr. Bunzlau. 


Krankheitshalber ver⸗ 
kaufe ich ſofort meine 
ca. 22 Morgen große 


Landwirtschaft 


und 9 Mg. Pachtacker 
(alles guter Boden) 
m. voller Ernte, kompl. 
leb. und tot. Inventar, 

Pferde, 4 Stck. Rind⸗ 
vieh, 3 Schweine uſw., 
im nächſten Dorfe von 
Oels und ca. 30km von 
Breslau gelegen, gute 
maſſ. Gebäude mit kl. 
Auszug für einen ca. 
70 jährigen Herrn, der 
ſämtl. Ackerarbeiten mit 
Pferden unentgeltlich 
macht und ſehr zuver⸗ 
läſſig iſt. Anzahlung 
ca. 8000 Mark. 

Emil Prycia, 

Gr. Ellguth bei Oels, 

Reg.⸗Bez. Breslau 

i. Schleſien. 


Pachlbäckerel 


geſucht. Ort u. Gegend 
gleichgültig. Angebote 
an Deuter, Berlin N65, 
Fehmarnſtr. 17. 


. 


Grundstück 


dicht bei Frankfurt a. O., 
ſchöner Ort, Nähe Bahn, 
mit Garten und einigen 
Morgen gutem Land 
am Haus, gutes maſſiv. 
Gebäude, geräumiges 
Wohnhaus, paſſend 
für Gärtner, Beamten 
oder Penſionär, zu ver⸗ 
kaufen. Zuſchriften 
unter 3908 erbeten. 


Landwirtschaft 


160 Mg., Bahnſtation 
Bez. Frankfurt a. Oder, 
davon 60 Morg. guter 
Mittelboden, 20 Morg. 
leichter Boden, Reſt 
Wieſe u. Wald, kompl. 
leb. und tot. Inventar, 
ſofort für 28000 M. bei 
8000 M. Mindeſtanzahl. 
und langfriſtigen Hy⸗ 
potheken, zu verkaufen. 
Off. u. 3906 a. d. Oſtland. 


Transportable 


Küchenherde 


vom kleinſten bis zum 
größt. Hotelherd, zum 
Feuern mit Kohle und 
Holz. 75% Brennſtoff⸗ 
erſparnis. Eine Zierde 
für jede Küche direkt 
ab Fabrik. Verlangen 
Sie Katalog geg. Ein⸗ 
ſendung von 50 Pf. 
durch 
9. Macke, 
Liebenthal, 
Bez. Liegnitz. 


Tischl, - Techniker 


Auslands deutſcher 
(Polen), ſucht für einige 
Monate Stellung 975 
Zeichner, evtl. auch an 
der Bank arbeitend, da 
sauberer Arbeiter. Gefl. 
Angebote an 


Sc Ka 
eſchw. Köpp, 
Berlin⸗Tempelhof, 
Berliner Straße 145. 


Suche für Landwirtſch., 
56 Morg. Acker u. 22 
Morg. Wieſe, zu ſofort 
einen 


Mann. 


der ſelbſtändig arbeitet. 
Angeb. mit Gehaltsf. u. 
Zeugniſſen, nur betreff. 
Landwirtſchaft, an 
O. Palm, 
Trauenhagen, 
Poſt Schönermark, 
Kreis Angermünde. 


Pr. Klass.-Lollerie 


Lose 1. K. 


LÜlie Staatl. Lofterie- 


Einnahme 


Stettin, Augustastr.8 
(früher Hohensalza). 


Verwertung von 


Enischätligungsiorderungen 


Tel. Nollendor12775. 


Beratung, Vorschüsse, 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens durch 


Ostmärker- Aufbau G. m. b. N. 
Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 
Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller. 


— 


488 


mit 30 Morg. Landw. 
(eig.) u. 10 Morg. Pacht⸗ 
acker, in induſtr. Kirch⸗ 
dorf, ca. 15 km von 


alles 


Bahn, m. Saal, Bühne, 
2 Fremdenz., 3 Wohng. 
ſow. 1 Laden, für jeden 
Betrieb geeignet, Ge⸗ 
bäude durchweg maſſiv, 
Invent. faſt neu, haus⸗ 
zinsſteuerfrei, gut. Umſ., 
an kautionsfähigen Re⸗ 
fleftanten z. verpachten 
evtl. zu verkaufen. 
Off. v. nur Selbſtreflekt. 
u. 3900 an das Oſtland. 
(Inſerat erſcheint nur 
einmal!) 


Landslaute!_Bedient Euch Eurer Organisationt 


| chulthuchforderungen 


Polniſche 
Hypotheken 


Gaſthaus Landwirtschaft 


115 Morgen, prima Weizen⸗ und Rotkleeboden, 


am Hauſe gelegen, bei Roftod (Mecklbg.), 


5 km ab Stadt, Wohnhaus 6 Zimm,, reichlich 
ans Ba maſſiv, 110 erbaut, 
fi rei elektr. Licht un raft, 3 prima Pferde, 4⸗ u. 
Schlel en n tan der Jährig, 16 Stüd Rindvieh, 8 Schweine, totes 
Saa Inventar überkompl. Die wirklich erſtklaſſige 
Wirtſchaft iſt altershalber für 55000 
15000 M. Anzahlung ſofort zu verkaufen durch 


M. bei 


Erich Pantel, Oranienburg b. Berlin, 
Mühlenfeld 6, Tel. 2730. 


Noch einige 


Rentengüfer 


(50—70 Morgen und größer) 
in Grenzmark und Schleſien, 
übergabefertig, mit Ernte und 
Inventar bei Anzahlung von 


— — Forderungen, Wertpa 10000 bis 14000 M., niedrige 
verwertet zu höchſten Kurſen piere, Grundſtücke in Reſthypotheken, 1 Freijahr, 
Polen kauft für das hat abzugeben 

Oſtmärkiſche Hypotheken und 5 

h Deutſche Anſiedlungsbank 
* Ed ki, 
> pas An a e ee (len) Berlin⸗Halenſee, Seeſener Str. 30. 
e. G. m. b. 9. 
i . Emil Wollenberg, = 
e 415 Deſſauer Straße au Bln.⸗Charlottenburg, u 


Mommſenſtraße 46. 


Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). Tel. Bismarck 4663 


Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. 


Stadimihlo 
Imi Bäckerei 


＋ 


NISNSNZRISUSUSNSNZMENENSZNENSE 


Preuß.Staats-Lotterie 


m m Leiſtung 5 t in 24 Stunden, Landwirt⸗ 
ES Mit 1 d I = 9015 1 ſteh ee ſeit 
u i I Ziehung: sahren beſtehend, mitten einer 
1 ern m Lose 1. Kl. am 18. u. 19. Okt. Provinzſtadt, Hauptbahnſtation eine 


Stunde von Berlin, beſte Getreide⸗ 
gegend, ausbaufähig, da große Gebäude, 
Wohnhäuſer, Scheune uſw., Laſtwagen, 
wegen Todes⸗ und Krankheitsfalls 
zu verkaufen oder zu verpachten. Über⸗ 
nahme jederzeit. Mark 15000 erforderl. 
Angeb. unter 3890 an das Oſtland erbet. 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


jimi Berlin W 35, 
Sioinng, "==: 


Potsdamer Str. 116 a, 
früher in Kattowitz, O./S. 


Optiker Sleph an 


kimi. 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 
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Memel und die Polen. 


Von Dr. Otto Kredel. 


Die Memelfrage ift jo alt wie die Geſchichte der Stadt. Die Frage 
war verſchieden, je nachdem von wem und wann Jie geſtellt wurde 
und ob ſie politiſch, ethnographiſch oder wirtſchaftlich gemeint war. 
Sie war brennend in der Seit der Ritterorden, in der die Memeler 
Burg der ſchmale Brückenkopf jwiſchen den Ordensſtaaten in Oft- 
preußen und im Baltikum war, und fie kam auch nicht zur Nuhe in 
dem halben Jahrtausend, das zwiſchen dem Frieden am Melnoſee und 
dem Diktat von Verjailles liegt und während deſſen die Grenze 
zwiſchen Nimmerſatt und Schmallenningken unberührt blieb. Memel 
hat zwar in der Seit deutſcher Macht nicht die Beachtung wie etwa 
das umftrittene Polen gefunden; und es hat auch in der politifchen 
Vorſtellung des deutſchen Volkes nie eine Jelbjtändige Rolle wie etwa 
Oberſchleſien oder das Elſaß geſpielt. Es war uns im Reich nicht 
mehr als ein Problem unſerer Ostgrenze bewußt. Denn 
jeine Bevölkerung hat niemals den Wunſch nach Loslöſung von 
Deutfchland geäußert. Durch die allſlawiſchen Eroberungspläne wurde 
nicht Memel allein, ſondern der ganze deutſche Oſten bedroht. Für 
das raumweite Nußland, das überall Länder und Völker „ſammeln“ 
wollte, bedeutete das kleine Memel, trotz ſeines begehrten Hafens, 
nicht viel. - Aber Memel hat doch ſelbſt in den Seiten innerftaatlicher 
Seſtigkeit Deutschlands und außenpolitiſcher Ruhe als wirtſchaft⸗ 
liche und volkspolitiſche Sonderfrage den Auſſtieg und 
den Niedergang des deutſchen Oftens in feiner Geſamtheit berührt. 
Es wurde mit dem Augenblicke wieder eine brennende Frage, in dem 
Ostpreußen anfing, ein Problem zu werden; und es hat vollends eine 
Ihickjalsichwere Bedeutung für den deutſchen Oſten erlangt, ſeitdem 
der Korridor an der unteren Weichſel dieſem feinen organiſchen Zu- 
Jammenhang genommen hat. Su den polniſchen Rriegszielen 
hat die Abtretung Oſtpreußens vom Reich und deſſen Anſchluß an 
Polen gehört, etwa in der Form, wie es Dmomfki wiederholt in 
ſeinen Denkfchriften gefordert hat: das Jüdliche Ostpreußen mit dem 
Ermland fällt unmittelbar an Polen, das Gebiet um Königsberg wird 
Freie Stadt in Sollunion mit dem polniſchen Staat; und Memel mit 
Umgegend wird an Litauen abgetreten unter der Vorausſetzung, daß 
dieſes feine jtaatliche Union mit Polen erneuert. 

Solange die Polen noch hoffen konnten, die ganze Provinz ihrem 
neuen Staate anzugliedern, ſpielte Memel nur eine Nebenrolle in 
ihrem Programm. Seitdem es aber klar war, daß Oſtpreußen bei 
Heutſchland blieb, konzentrierte ſich ihre Aufmerkſamkeit auf die 
beiden Eckpfeiler der Provinz, Danzig im Weſten und Memel im Often. 
Als daher die Weſtmächte in Verſailles die Lostrennung Memels be- 
ſchloſſen, ohne über das Schicksal des kleinen Landes ſofort eine end⸗ 
gültige Entſcheidung zu treffen, richteten ſich die Polen darauf ein, 
ſich hier einen Stützpunkt zu ſchaffen, von dem aus ein Druck ſowohl 
auf das deutſch gebliebene Gſtpreußen als auch auf das im Entſtehen be⸗ 
griffene litauiſche Staatsweſen ausgeübt werden könnte. Sie hatten 
als Vorbereitung ju ihren künftigen Maßnahmen die Vorſtellung der 
maßgebenden Männer in Paris hinſichtlich Memels ſo ſehr verwirrt, 
daß der franzöſiſche General Od ry, der mit feinen Truppen Memel 
beſetzen ſollte, dort in Begleitung eines polniſchen Dolmetjchers an⸗ 
kam in der Meinung, in eine vorwiegend polniſche Stadt zu kommen. 
Und wie ernſtlich von den Memelern ſelbſt nach dem Nückmarſch der 
Baltikumtruppen ein polniſcher Gewaltſtreich befürchtet wurde, iſt aus 
ihrer Abſicht u erjehen, die Stadt gegen einen bewaffneten Angriff 
von polniſcher Seite in Berteidigungszuftand zu ſetzen, wovon ſchließ⸗ 
lich nur deshalb Abftand genommen wurde, weil die eigenen Hilfs- 
mittel bei weitem zu ſchwach geweſen wären, um an einen ernſtlichen 
Widerſtand denken zu können. 

Srankreich und Polen auf der einen und Großbritannien auf der 
anderen Seite haben in Memel ihre befonderen machtpolitiſchen Ab- 
lichten und wirtſchaftlichen Intereſſen verfolgt. England, das nach 
dem Sulammenbruch der deutſchen und rufſiſchen Macht im Oftfee- 
raume eine äußerſt aktive Politik verfolgte, hat in ihm einen ge⸗ 
eigneten Stützpunkt gegen das bedrohlich werdende Übergewicht Srank- 
reichs in Ofteuropa und in wirtschaftlicher Hinſicht einen Hafen er- 
kannt, der ihm aus ſeinem waldreichen Hinterlande das überall geſuchte 
Grubenholz liefern konnte. Alles deutete darauf hin, daß Memel 
engliſches Mandatsgebiet werden ſollte. Aber am 14. Januar 1920 
wurde das Land von Frankreich als dem Beauftragten des Bot⸗ 
ſchafterrates beſetzt. Von dieſem Tage an war das Schickfal 
Memels auf das enge mit allen Maßnahmen der 
franzöſiſch⸗polniſchen Oſteuropapolitik verbun- 

en. Es wurde von allen Erfolgen und Rückſchlägen der beiden 
Mächte betroffen, nicht nur in ſeinem wirtſchaftlichen Leben, ſondern 
auch in feiner politiſchen Exiſtenz. 

Die Abſicht Frankreichs ift es geweſen, entweder unter 
der nur formellen Oberhoheit des Völkerbundes Memel zu einem 
territorialen und Flottenſtützpunkt ſeiner Politik auszubauen, um von 
hier aus eine unmittelbare Kontrolle über die Ereiguiffe in Swiſchen- 
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und Ofteuropa ausüben zu können, oder, falls ſich das als eine zu 
ſtarke Belastung für Paris erweisen ſollte, den Platz für den 
polniſchen Schützling ſolange Jiberzuftellen, bis 
diejer Jelbjt in der Lage ſein würde, die Stadt feinem Staate anzu⸗ 
gliedern. Dieſe letztere Auffaffung der Memelaktion ſcheint in fran- 
zöſiſchen Kreiſen ſchließlich die maßgebende geworden zu ſein. Srank- 
reich hat ſich zum Sachwalter Polens in Memel ge⸗ 
macht und während der Beſetzungszeit in dreifacher Hinſicht dieſe 
Aufgabe erfüllt: einmal hat es ſich bemüht, alle Fäden, die das 
Memelland im Rechts- und Wirtſchaftsleben mit dem Deutfchen Reiche 
verknüpften, zu löſen, wozu der franzöfifche Gouverneur als der aus- 
ſchlaggebende Faktor in Geſetzgebung und Verwaltung des Gebietes 
die Möglichkeit gehabt hat. Dann hat es, zum Teil mit Erfolg, ver- 
jucht, den Polen, die bis dahin in Memel durchaus Fremdlinge geweſen 
waren (1927, aljo in der Franzosenzeit, wurden im Gebiet nur wenig 
über 100 Perſonen mit polniſcher Muttersprache gezählt!) eine mög⸗ 
lichſt breite Plattform für die Zukunft ju bereiten. Polen hat in 
Memel ein Konjulat errichtet, daß, da es keine ſchon vorhandenen 
wirtſchaftlichen Intereſſen ju vertreten hatte, nur dem Zwecke dienen 
konnte, polniſche Propagandaftelle zu fein und die Möglichkeit wirt⸗ 
ſchaftlicher Einflußnahme durch offene oder unter der Hand getätigte 
Aufkäufe von Grundſtücken, vor allen Dingen von Hafengelände, und 
gewerblichen Betrieben zu ſondieren. Bezeichnend ijt es auch, daß der 
erſte und einzige Handelsvertrag, den das Memelgebiet abgeſchloſſen 
hat, mit Polen abgeſchlolſen worden ift, wenn er auch infolge der poli⸗ 
tiſchen Unruhen im litauiſch⸗polniſchen Hinterlande Memels keine 
wefentliche Bedeutung hat gewinnen können. Schließlich war Frank- 
reich beſtrebt, die ſtaatspolitiſche Gefinnung der Memelländer in eine 
Bahn zu lenken, auf der das Gebiet über kurz oder lang in polniſche 
Hände gleiten mußte. Hier hat der franzöſiſche Gouverneur 
Petisnué die ſtete Befürchtung der Memeler, durch einen Anſchluß 
an Litauen einem wirtſchaftlichen und kulturellen Niedergange aus- 
geſetzt zu ſein, und ferner die Tatſache, daß an eine Rückkehr des 
Gebietes zum Deutſchen Neiche nicht mehr zu denken war, dazu be⸗ 


nutzt, um in der Bevölkerung den Gedanken an einen Memelfrei⸗ 


ſtaat feſte Wurzeln faſſen zu laffen. Alle maßgebenden wirtſchaft⸗ 
lichen, berufsſtändiſchen und kulturellen Verbände des Gebietes haben 
jih den Plan Petismes zu eigen gemacht und 1921 der in Brüffel 
tagenden Konferenz der Mächte, die den Wilnaſtreit beilegen ſollte, 
eine Denkſchrift vorgelegt, in welcher der Wunſch der überwiegenden 
Mehrheit der Bevölkerung nachvoller ſtaatlicher Selbſtän⸗ 
digkeit zum Ausdruck gebracht worden if. Im Rahmen einer 
völkerrechtlichen Neutralität hofften die Anhänger des Freiſtaat- 
edankens am ungeſtörteſten die von der Natur dem Lande vorge⸗ 
rt denz wirtschaftliche Vermittlerrolle zum Beſten aller Memel- 
uferſtaaten Jpielen und ſich am eheſten von den politifchen Streitig- 
keiten der Nachbarn fernhalten zu können. In Punkt 3 der Ent- 
ſchließung wurden die Hauptverbandsmächte um die „alsbaldige Erklärung 
des Memelgebietes zu einem Sreiftaate unter dem Schutze eines 
Entente-Staates“ erſucht. Dieſer Schritt der Memeler war nicht nur 
ein perjönlicher Erfolg des Gouverneurs, ſondern Ichien auch die Polen 
ein beträchtliches Stück näher an das Siel ihrer Wünſche zu führen; 
denn ſicher war unter den damaligen Verhältniſſen, daß die in Frage 
kommende Mandatsmacht Frankreich war, und als ebenſo ſicher konnte 
es gelten, daß in dieſem Falle früher oder ſpäter Polen als Be- 
vollmächtigter der Entente oder des Bölker- 
bundes in Memel aufgetreten wäre. 

en der Catſache, daß die Memeler ſich an eine Konferenz, die über 
Wilna beſchließen ſollte, gewandt hatten, kam zum Ausdruck, wie eng 
beide Fragen, die Memel- und Wilnafrage, miteinander verbunden 
find und daß die eine nicht ohne die andere gelöſt werden kann, weil 
Memel, wenn ihm nicht das Hinterland mit Wilna geöffnet wird, wirt- 
schaftlich lahmgelegt iſt, und umgekehrt auch das Wilnagebiet, wenn 
ihm der Weg nach Memel verſperrt iſt, ſeinen nächſtgelegenen und 
beſtgeeigneten Hafen verliert. Die Vertreter des Freiſtaatgedankens 
hatten ſich daran gewöhnt, die Zukunft ihres Landes faſt ausſchließlich 
nach wirtschaftlichen Geſichtspunkten zu beurteilen. Daß Memel aber 
auch eine äußerſt wichtige national⸗politiſche Aufgabe im deutſchen 
Often zu erfüllen hat, wurde dabei überſehen, vielleicht auch deshalb 
vernachläffigt, weil die Erfüllung dieſer Aufgabe ſehr wahrſcheinlich 
wirtſchaftliche Nachteile für den Hafen zur Folge hat. Vielleicht aber 
tut. man mit einer ſolchen Darſtellung den vielen überzeugten Sofolgs⸗ 
leuten diefes Gedankens Unrecht, die ehrlich gehofft haben mögen, auf 
dem Wege über den Freiſtaat ſpäter einmal den Wiederanſchluß an 
ODeutſchland am leichteſten vollziehen zu können, wie es die „Memeler 
Volksstimme am 18. 3. 23 ausgedrückt hat. Jedenfalls muß man 
zugeben, daß ſie trotz allem mit einigem Recht der Meinung fein 
konnten, in dieſer Form ihr verlorenes Selbftbeftimmungsrecht wenigſtens 
im beſcheidenen Umfange wiedergewinnen und als ein Swergſtaat mit 
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150090 Seelen dank ihrer günſtigen Handelslage fo etwas wie eine 
politiſche Rolle im Leben der Staaten ſpielen zu können. Das ſchließt 
aber nicht aus, daß die polniſchen Abſichten auf Memel durch die Frei- 
ſtaat- und Mandatspläne gefördert wurden und daß dadurch eine 
Gefährdung für Oſtpreußen heraufbeſchworen wurde, die durchaus im 
polniſchen Sinne lag. Auf die Wünſche der Memelländer ſelbſt kam es 
hier am allerwenigſten an. Sie waren Gegenſtand für die Politik der 
Andern, ſonſt nichts. In Wirklichkeit ſteuerte in den Jahren 1919 bis 
1923 die Memelangelegenheit auf eine großpolniſche Löſung zu. Bei 
den Pariser Verhandlungen 1922 hat der polniſche Vertreter eine 
Jojährige Dauer der franzöſiſchen Beſetzung und nach Ablauf dieſer 
Stift den Übergang der Schutzgewalt an Polen verlangt, und Frankreich 
hat als damaliger, tatſächlicher Machthaber in Memel ohne weſentliche 
Vorbehalte den polniſchen Standpunkt, d. h. die offene oder verſteckte 
Annektion des Hafens, geſtützt. 

Als es trotz Drohungen und Völkerbunds-Intervenlionen zu keiner 
Einigung in der Wilnafrage kommen wollte, haben Frankreich und 
Polen ihre Memelpolitik taktifch, aber nicht ihrer Sielſetzung nach 
modifiziert. Memel Jollte als Lockmittel für Litauen gelten, wenn 
dieſes ſich geneigt zeigen ſollte, auf die polniſchen Unionpläne ein- 
zugehen. Als Entgelt für die Preisgabe feiner politiſchen Unabhängig- 
keit ſollte es den für ſeine Volkswirtſchaft wichtigen Memeler Hafen 
zugewieſen erhalten. Aber Kowno lehnte ab; denn es hatte die ſolchen 
Plänen innewohnende Gefahr für das nationale Leben der Litauer ſehr 
wohl erkannt, und es war unternehmend genug, ſich kraft eigener 
Gewalt in den Beſitz des Memellandes zu ſetzen in dem Augenblicke, in 
dem, wie es wußte, Srankreich nicht in der Lage fein würde, ihin ernſtlich 
Widerſtand entgegenzufeten: an dem Cage, an dem deſſen ganze Energie 
auf den Einbruch ins Ruhrgebiet zufammengefaßt war, haben litauiſche 
„Greiſchärler“ die Hauptorte des Memelgebietes beſetzt und hat Petisné 
bald darauf die weiße Sahne gehißt. 

Der ruhmloſe Abzug feiner Bataillone aus Memel ift die empfind- 
lichſte Niederlage der Ofteuropapolitik Frankreichs nach dem Kriege 


(Schluß.) 

ö Der Ausklang. 

Gewiffermaßen die Abſchlußkundgebung des geſamten geeinten oſt- 
märkischen Deutſchtums war es, die am Cage vorher, am 24. Juni, in 
Bromberg im Hofe der Knabenmittelſchule ſtattgefunden hatte. Dieſe 
machtvolle Kundgebung zeigte keine Zeichen nationaler Schwäche oder 
Verzagtheit. Ganz im Gegenteil. War ſie der Abſchluß einer groß— 
artigen Bewegung der oſtmärkiſchen Deutſchen, jo war fie auch der 
Anfang des neuen Weges, der von nun an zu beſchreiten war. Cauſende 
deutſche Männer und Frauen waren zuſammengekommen, um aus dem 
Munde des Obmanns der deutſchen Volksräte in Poſen zu vernehmen, 
was unter der veränderten Sachlage zu tun war, um Volkstum und 
Heimat vor der drohenden Gefahr ju retten. Auch zahlreiche Ver- 
treter aus Weft- und Oſtpreußen nahmen an der Kundgebung teil. 

Geheimrat Cleinow führte nach dem Preſſebericht der Vereinigten 
deutſchen Volksräte für Poſen und Weſtpreußen etwa folgendes aus: 

„ch weiß nicht, ob ich noch oft, ob ich überhaupt noch einmal 
Selegenbeit haben werde, hier vor Deutſchen zu ſprechen. Das Schickſal 
bat es gewollt, daß die deulſche Negierung, oder wir wollen lieber 
jagen, jene Männer, die ſich dieſen Namen anmaßen, einen Srieden 
abgeſchloſſen haben, der uns in die Knechtſchaft führt. In uns allen 
bäumt ſich das Beſte, was wir in uns tragen, dagegen auf. Alle 
heiligen Gefühle der Liebe zur Heimat und zu unſerm Volkstum, zu 
unſeren Eltern und unſere Gefühle für unſere Kinder und 
Kindeskinder Juchen uns zu e e und doch wird heute von 
uns mehr als jemals im politiſchen Leben ein kühles Herz, ein klarer 
Verſtand gefordert. Wir ſind am Rande der Verzweiflung. Das iſt 
die Stimmung, die mir aus der ganzen Provinz Poſen, aus Weſt⸗ 
preußen und von überall her aus den Kreiſen entgegenfchallt, die ſich 
in der deutſchen Vereinigung, in den deutſchen Volksräten gejammelt 
haben, um das ODeutſchtum im Often, wenn es geht, vor der Kataſtrophe 
zu retten, aber auch geſammelt, wenn die Kataſtrophe eintritt, ein Fels 
zu ſein, an dem die polniſche Slut ſich bricht. Wenigſtens kulturell 
wollen wir unſer Deutſchtum auch unter den veränderten ungünſtigen 
Verhältniſſen erhalten. Wir haben zu entſcheiden, wir allein, ob wir 
noch einmal zu den Waffen greifen müſſen. Wir wollen über die Fragen 
Jprechen, als ruhige, kühle Männer und Frauen über das Schickſal 
jedes einzelnen und des deutſchen Volkes hier entſcheiden, wir wollen 
mit kühlem Herzen das anhören, was ich Ihnen zu ſagen habe.“ 

Der Nedner zeichnete dann in kurzen Strichen die Entwicklung ſeit 
der November- Revolution: das Werk der Zertrümmerung des Heeres, 
die Preisgabe und den Verrat Poſens, die Bemühungen zum Aufbau 
einer neuen Armee. Er fuhr dann fort: „Wir haben heute eine große 
Armee hier im Often, die bereit iſt, auch heute noch unſer Vaterland 
und unſere Heimat zu verteidigen, und die Regierung dankt in dieſem 
ſchwerſten Augenblicke ab. Hinter der Kuliſſe kamen die Männer her- 
vor, die bisher gehindert haben, zu tun, was wir konnten. Und nun 
fühlen wir uns verraten und verkauft. In dieſer Stunde tritt die 
Frage an uns heran, ob wir heute noch irgendeinen Suſammenhang mit 
dieſer Regierung haben. (Stürmiſche Rufe: Nein, nein!). Auch ich 
jage: Wir haben mit den Männern in Berlin, die uns in dieſe Stunde 
-geführt haben, keine Hemeinſchaft. Die deutſche Vereinigung, gebildet 
und daraufhin arbeitend, daß die Selbſtbeſtimmung in der Provinz ge- 
wahrt bliebe, umfaßt heute über zwei Millionen Männer in Oſt⸗ und 
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geweſen. Am ſchwerſten aber wurde durch den litau- 
iſchen Sinfall die großpolniſche Politik getroffen; 
die während der Franzoſenjeit auf Memeler Boden gewonnenen 
Poſitionen gingen den Polen wieder verloren. Für Polen hat ſich das 
Verhältnis zu Memel inſofern geändert, als dieſes nicht mehr direkt 
dazu dienen kann, die ſtaatliche Selbſtändigkeit Litauens zu unter- 
graben, ſondern indem nun erjt Litauen als ſelbſtändiger Staat beſeitigt 
werden muß, um von Warſchau nach Memel zu gelangen. Noch einmal 
machte der Botſchafterrat den Verſuch, aus der verfahrenen Au- 
gelegenheit Nutzen für ſeinen polniſchen Günſtling zu fiehen. Er 
gedachte die Beſtätigung Litauens im Beſitze der Stadt davon ab⸗ 
hängig zu machen, daß dieſes ſeinen ausdrücklichen Verzicht auf Wilna, 
alfo auf Jeine hiſtoriſche Haupiſtadt und das wichtigſte Hinterland feines 
eben erworbenen Hafens, ausspricht. Der Nat hatte auch damit keinen 
Erfolg; er konnte nur erreichen, daß Litauen die Memelkondention 
unterschrieb, in der u. a. Polen das Recht 8 Durchgang zum 
Meere auf dem Land- und Wafferwege, das Necht auf eine Steizone 
im Hafen und auf Sitz und Stimme in der Hafenverwaltung eingeräumt 
wird. Solange aber der Wilnaftreit nicht beigelegt iſt, d. h. ſolange kein 
normaler Handelsverkehr zwifchen Litauen und Polen beſteht, ſtehen 
dieſe Rechte Polens nur auf dem Papier. Dieſes ſelbſt hat auf das 
litauiſche Vorgehen in Memel mit großer Erregung proteſtiert. Die 
Preſſe hat die Beſetzung der Stadt durch polniſche Truppen und deren 
Durchmarſch durch Litauen verlangt. Aber die amtlichen Stellen haben 
ſich schließlich mit einem formellen Proteſt begnügt, in dem die ſofortige 
Räumung Memels durch Litauen und eine endgültige Endſcheidung der 
Weſtmächte in der Memelfrage unter energiſcher Wahrung der polniſchen 
Intereſſen verlangt worden iſt. Als Gründe dieſer Mäßigung ſind wohl 
die bedrohliche Anſammlung ruſſiſcher Truppenverbände an der Nord- 
oſtgrenze Polens und die Anerkennung der gegenwärtigen Grenzen 
Polens, aljo auch der polniſchen Souveränität über Ostgalizien und das 
Wilnagebiet, ſeitens der Weſtmächte anzuſehen. Aus Memel aber war 
Polen hinausgedrängt. (Schluß folgt.) 


Die Entwicklung der deutſchen Volksratsbewegung in Weſtpreußen. 


Von Fr. K. Kriebel. 


(Nachdruck verboten.) 

Weſtpreußen und im Netzediſtrikt, und ihre Organe ſind die deutſchen 
Volksräte. Als ich vor acht Tagen hier in Bromberg den Gedanken 
erörterte, daß wir unter Umſtänden gefaßt jein müßten, unſere eigenen 
Wege zu gehen, und für unſer Deutſchtum zu retten, was zu retten iſt, 
da wurde in Weimar beſchloſſen, mich als Landesverräter zu verhaften. 
Ich bin nicht verhaftet worden; es haben ſich Männer gefunden, die 
dagegen proteſtierten. Cs handelt ſich darum, über unſer Geſchick, 
unjer eigenes und das unſerer Kinder zu entſcheiden. In Danzig tagen 


heute und morgen Männer, um die Bildung einer Gemeinſchaft im 


Often durchzuführen, und Freunde don uns haben Sühlung genommen 
mit den polniſchen Landsleuten, um einen friedlichen Weg für die Zur 
kunft zu finden. Ob es gelingen wird oder nicht, wir müßen heute alle 
Wege, die noch da ſind, verjuchen und betreten, um das Deutſchtum, 
um unjere Heimat vor Verwüſtung, Untergang und völliger Aus- 
lieferung an die polniſche Nationalität zu retten. Das ift die Lage. Und 
nun, in dieſer Lage haben wir hier eine gewaltige Kraft angeſammelt: 
die Armee, die mit allem Enthuſiasmus, mit aller Liebe und Glut zu 
den Waffen greifen möchte, um doch noch den Frieden zu korrigieren, 
der uns jugedacht iſt. Nur ein Staatsweſen, das geeignet iſt, die 


nationalen Kräfte und vor allem die Kräfte der Armee hinzuſetzen an 


den Ort, wo es richtig iſt, kann uns heute halten, und dieſes Staats- 
wefen kann bei dem Guſtande, in dem ſich heute die Berliner Regierung 
befindet, leider das Deutſche Reich, nicht jein. Wir können in dieſer 
Lage im Often nur zuſammen mit den Polen ein Staatsweſen bilden, 
daß die Kräfte beider Nationalitäten für das Wohl der Geſamtheit 
und jedes einzelnen von uns verwerten kann. Das iſt der Weisheit 
letzter Schluß nach der Arbeit, die wir geleiſtet haben.“ . 

Cleinow ging dann des näheren darauf ein, wie ſich ein friedliches 
Verhältnis mit uns zu den Polen herſtellen ließe: Achtung unſeres 
Selbſtbeſtimmungsrechtes, kulturelle Freiheit, Hleichberechtigung in der 
Regierung, gemeinſchaftliche Entſcheidung über die Geſchicke der 
Provinz. Wir find Deutſche, preisgegeben von der deutſchen Regierung 
und dem Parlament, fo gezwungen, an uns ſelbſt zu denken, an unſere 
Sukunft, und alle Mittel anzuwenden, um uns zu erhalten und nicht in 
dem Dreck zu erſaufen, in den uns die Regierung und ihre Männer 
hineingebracht haben. Vier Millionen Oeutſche ſollen in den polniſchen 
Staat übergeführt werden, aber vier Millionen Deutſche laſſen ſich nicht 
ohne weiteres von der Erde vertilgen, es ſei denn, daß ſie ſich ſelbſt 
verſcharren.“ 

Ohren Ausklang fand die Verſammlung durch die Annahme fol- 
gender Entſchließung: 

„Nachdem Regierung und Nationalverſammlung den Friedens- 
vertrag der Entente angenommen haben, haben wir keine Möglichkeit 
mehr, für unſer Verbleiben beim Deutſchen Reiche einzutreten. Um fo 
mehr ſind wir bereit, für unjere nationalen Rechte zu kämpfen. Wir 
verlangen, daß unſere militäriſche Macht in vollſtem Umfange aus- 
genutzt wird, um dieſe Nechte zu ſichern. Wir fordern daher, daß der 
militäriſche Führer ſich findet, der die Truppen einheitlich zuſammen⸗ 
faßt. Wir wollen keine Angriffe gegen die Polen, verlangen aber die 
nachdrücklichſte Verteidigung gegen jeden polniſchen Angriff. Wir 
verlangen, daß die Waffen erſt aus der Hand gelegt werden, wenn uns 
nicht nur die Polen, ſondern auch die Entente unſere Hleichberechtigung 
durch Vertrag zugeſichert haben.“ 
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Vor dem Auseinandergehen ſang die ganze Verſammlung das alte 
Schutz- und Crutzlied: „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott.“ 

Der militäriſche Führer, der die Truppen einheitlich zuſammenfaßte 
und gegen die Polen führte, fand ſich nicht. Verbittert und ſtumm ge- 
borchten die deutſchen Soldaten dem Befehle, der aus Berlin an ſie 
gerichtet wurde; ſie mußten deutſches Land kampflos den Polen über- 
laſſen. Allerdings hüteten die Polen ſich vor einem Angriffe gegen 
die Deutſchen. Der Raub war ihnen zu ſicher. Die ſcharfen Worte, 
die Cleinow in ſeiner Rede gegen die damalige Reichsregierung und die 
Nationalverſammlung fand, werden verſtändlich, wenn man die un⸗ 
geheure Enttäuſchung in Betracht zieht, die allen Oftmärkern bereitet 
worden war, nachdem ihnen immer wieder und wieder die Zuficherung 
gegeben worden war: Wir unterjchreiben. den Friedensvertrag, der 
euch den Polen preisgibt, nicht. 

Und die Polen und die Entente waren bereit, alle Zuficherungen zu 
geben, die die Deutſchen verlangten. Selbſtverſtändlich wurden kul- 
turelle Freiheit, Gleichberechtigung in der Regierung, wirtſchaftliche 
Gleichstellung zugeſagt. Gehalten wurde nichts. Das Deutſchtum der 
Oltmark war der Vernichtung preisgegeben. 

„Am Sonnabend, den 24. Juni, wurden in Verſailles die Friedens- 
bedingungen von den kriegführenden Mächten unterzeichnet. Am 
30. Juni erließ das Kommiſſariat des oberſten polniſchen Volksrates als 
Mandatar der Regierung der Republik Polen an die Deutſchen einen 
Aufruf, in dem es heißt: 


„„Die Entſcheidungen der Verſailler Friedenskommiſſion find end⸗ 
gültig und unabänderlich. Es gibt keine Macht der Welt, welche die 
Erfüllung der Friedensbedingungen zu hindern imſtande wäre. Wir 
richten daher an unſere deutſchen Mitbürger in den der Republik 
Polen zugefallenen Teilen Weſtpreußens, Poſens und Schleſiens die 
Aufforderung, ſich den Verhältniſſen zu fügen und. die Friedens- 
bedingungen Jo loyal zu erfüllen, wie Jie von der polniſchen Regierung 
erfüllt werden.“ Es heißt dann ſpäter weiter: Im Einklang 
mit ihren freiheitlichen Traditionen wird die Xe- 
publik Polen ihren Mitbürgern deutſcher Natio⸗ 
nalität volle Gleich berechtigung, völlige Glau- 
bens- und Gewiſſensfreiheit, Zutritt zu den 
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ſuchen, das Recht auf die Erlernung und den Gebrauch ihrer Mutter- 
Jprache iſt ihnen genommen, evangelifche Bethäuſer und Anſtalten ſind 
den Deutſchen genommen worden, die Oeutſchen ſind faſt völlig rechtlos 
geworden; den wirtſchaftlichen Kampf gegen ſie führen Behörden und 
die Preſſe. Das geiſtige Leben in Polen aber iſt in dem Maße jurück⸗ 
gegangen, in dem die Deutſchen das Land verließen, verlaſſen mußten, 
weil polniſche Unduldſamkeit und Kulturfeindlichkeit ſie dazu zwangen. 
Gewiß waren die Polen hoch beglückt, als ihnen Ende Juni 1919 die 
deutſchen Volksräte die Hände zur Verſöhnung entgegenſtreckten. Sie 
versprachen alles. Liebliche Schalmeien blies ein Ceil der polniſchen 
Preſſe. Allerdings zeigten die Maßnahmen der polniſchen Regierung 
gegenüber den Deutſchen in Kongreßpolen und Polen ſchon damals, 
daß es den Polen mit ihren feierlichen Verſprechungen und Suſagen 
überhaupt nicht Ernſt war, daß nur die Welt getäuscht werden ſollte, 
daß die Lüge und die Treuloſigkeit unveränderliche Charaktereigen⸗ 
ſchaften des polniſchen Volkes waren und blieben. 
* 


Die vorſtehenden Ausführungen werden in mancher Hinſicht er- 
gänzungsbedürftig ſein. Dieſe oder jene Frage, die nur geſtreift worden 
ift, wird geklärt werden müjfen. Die Geſchichte der einzelnen Volks 
räte wird wertvolle Ergänzungen geben können. Die großartige Be⸗ 
wegung des Oſtmarkendeutſchtums in jener Seit iſt überhaupt bisher 
noch nicht gründlich durchforſcht und ausgewertet worden. Sie wird 
eine Quelle der Kraft für uns Oſtmarkdeutſche, die wir die Heimat 
haben verlaffen müffen, und für unſere Kinder und Kindeskinder ſein. 

Unſer deutſches Anrecht auf die Wiedergabe 
der uns entriſſenen Proovingen und Gebietsteile 
iſt underjährbar und kann durch kein Oſtlocarno 
und keine ſtaats rechtlichen Abmachungen und Ber⸗ 
träge aus der Welt gebracht werden. In der National- 
verſammlung am 9. Juli 1919 wurde nach. Annahme der Natifikation 
des Friedens eine Nechtsverwahrung von ſämtlichen Abgeordneten der 
von der Losreißung von Deutſchland betroffenen oſtmärkiſchen Wahl- 
kreiſe unterzeichnet und von dem Reichskommiſſar Winnig zur Ver- 
lejung gebracht. 

„Weder Polen noch die Entente werden jemals 


St Oed e FSG teens Si h Nene gd deen zt uren - Siet z N bete be biet, eeνnνο . denen S „h 


JIprache und nationalen Eigenart ſowie vollen 
Schutz des Eigentums gewähren. Für die Stellung 
im Staatsleben und für das Ausmaß bürgerlicher 
Rechte iſt in der Republik Polen weder das 
Slaubensbekenntnis noch die Mutterſprache ent⸗ 
Icheidend, ſondern lediglich die perfönliche Cüch- 
tigkeit. — 

Die Anfiedler dürfen im Nahmen des Friedens 
vertrages in ihrem Sigentum verbleiben uſw. uſw.“ 

Soviel Versprechungen, ſoviel Lügen. Wer die Polen kannte, wußte, 
daß ſie nicht daran dachten, das von ihnen gegebene Wort einzulöſen, 
daß es ihnen nur darauf ankam, unbehindert, ungeſtört den gewaltigen 
Raub, der ihnen zugefallen war, zu verſchlingen. 

Von den Deutſchen faſt entblößt ſind die deutſchen Saue, die das 
Unglück hatten, durch das Friedensdiktat an Polen ausgeliefert zu 
werden. Der deutſche Bauer und Anſiedler iſt von ſeiner Scholle ver- 
trieben, deutſche Schulen ſind geſchloſſen, deutſche Lehrer vertrieben, 
viele tauſend deutſche Kinder ſind gezwungen, polniſche Schulen zu be- 


beſtimmungsrecht der Völker mißachtet wurde. Die 
Veſtimmungen des Verſailler Friedens entbehren ſomit in ihrer Ge- 
ſamtheit der von den verbündeten und vereinten Mächten ſelbſt ge- 
forderten Rechtsgrundlage. Darauf geſtützt, legen die unterzeichneten 
Abgeordneten des Oſtens, zugleich im Namen der von ihnen vertretenen 
Bevölkerung in dieſer weltgeſchichtlichen Stunde, da 
die Mehrheit der deutſchen Nationalverſammlung die Unterſchrift der 
Regierung unter den Frieden von Verſailles durch Reichsgeſetz be⸗ 
ſtätigt hat, vor aller Welt einmütig feierlich Ber⸗ 
wahrung ein gegen die Serſtückelung des deutſchen 
Oſtens. Unſer under äußerliches Necht auf Zuge- 
hörigkeit zum deutſchen Mutterlande kann durch 
gewaltjame Losreißung niemals"getroffen werden. 
Dieſe Verwahrung iſt getragen von der feſten Suverſicht, daß ſich Necht 
und Gerechtigkeit auf die Dauer ſtärker erweiſen werden als die heute 
triumphierende Gewalt. 

Einft kommt der Cag, da der Sieg des Nechtes 
en von Verfailles wieder gutmachen 
wird.“ — — 


Mitteilungen und Beſprechungen. 


. Vorgeſchichtliche Funde in der Oftmark. 

Nachdem man in Carolina bei Behle vor einigen Tagen prähiſto riſche 
Sunde gemacht hat, ift man kürzlich daran gegangen, den Hügel neben 
dem Sportplatz in Behle auf vorgeſchichtliche Funde zu unterſuchen. Es 
wurde ein Steinkiftengrab zutage gefördert, das ſechs Urnen und Bei⸗ 
gefäße enthielt. An einer andern bereits geſtörten Stelle wurden die 
Neſte von zwei Schalen und ein Beigefäß gefunden. Alle diefe Funde 
gehören ungefähr dem 5. Jahrhundert v. Chr. Geburt an und find 
germaniſchen Ursprungs, ein Seichen, daß der Boden von germaniſchen 
Stämmen bewohnt war. = 

Von dem Leiter des Ortelsburger Heimatmuſeums wurde in 
Nheinswein eine Grabanlage aus der Vorgeſchichte unferer Heimat 
geöffnet. Die Grabkammer beſtand aus einer Steinblockmauer, deren 
Decke aus zwei etwa 10—15 Sentner ſchweren Sindlingen beſtand. 
Den Unterbau bildeten zehn in Rechteckform angeordnete Steinblöcke. 
Der Innenraum der Kammer war 1,90 Meter lang, o,90 Meter breit 
und 0,80 Meter tief. Der Boden wies eine Pflafterung von kleinen, 
flachen Steinen auf. Das Skelett, nach den Sundverhäftniffen zu 
urteilen, ein liegender Hocker, war vollſtändig zergangen. Am Kopf- 
ende ſtanden auf kleinen Steinplatten Tongefäße von tupiſch ſtein⸗ 
zeitlicher Form, die meiſt Speiſe und Trank enthaltend, den Toten bei- 
gelegt zu werden pflegten. Ein ſchöngeformtes, dicknackiges Feuer- 
ſteinbeil von blaugrauer Färbung lag zwiſchen den Töpfen am Kopf- 
ende. Auch wurden an verſchiedenen Stellen des Grabes Bernftein- 
perlen gefunden. Sorm und Anlage der Begräbnisitätte weiſen das 
Steinkiltengrab einem jüngeren Abjchnitt der Steinzeit zu, die bei uns 
von 4000 bis 2000 v. Chr. dauerte, 

Das Prufia-Mufeum in Königsberg veranſtaltet zurzeit größere 
Ausgrabungen in der Nähe des Oftjeebades Nauſchen an der Sam- 
landküfte. Dabei hat man aus vorgeſchichtlicher Seit bisher 147 Gräber 


freigelegt, die wertvolle Einblicke in die Geſchichte des dritten bis 
ſechſten nachchriſtlichen Jahrhunderts in Preußen und der altpreußiſchen 
Seit des zehnten bis dreizehnten Jahrhunderts geben. Bemerkenswert 
Jind die Beſtattungen unverbrannter Pferde aus altpreußiſcher Seit. 
Von beſonderer Bedeutung iſt unter den Beigaben eine ſogenannte 
Hanfajchüffel, die auf Handelsbeziehungen zwiſchen dem Oſten und dem 
deutſchen Welten kurz vor Auftreten des Deutſchen Ritterordens 
schließen laſſen. 
** 

Die Germanen im Srühlicht der Geschichte. Von Wilhelm Capelle. 
Mit Citelbild und mehrfarbiger Karte. (Das Erbe der Alten, 2. Reihe, 
Heft 15.) Preis 3,25 M, in Leinenband 4,50 Kl. Dieterich'ſche Verlags- 
buchhandlung in Leipzig. 

Die germaniſche Frühgeſchichte hat gerade dem Menſchen der Gegen- 
wart ungemein Bedeutſames und Ernſtes zu Jagen, zumal wenn fie in 
einer auf genauer Queltenkenntnis wie reſtloſer Stoffbeherrſchung 
fußenden und dabei zugleich anschaulichen und lebensvollen Varſtellung 
uns vorliegt. Beide Haupterforderniſſe erfüllt dieſes Buch, das nicht 
nur als Sache des kühlen, kritiſchen Verstandes, ſondern auch des 
Herzens das gewaltige Schickſalsdrama der Kimbern und Teutonen auf 
Grund der älteften geſchichtlichen Nachrichten in feiner ganzen wuchtenden 
Tragik, in Urſache und Wirkung, als eine abgerundete geſchichtliche 
Einheit dem Leſer zu ſchildern. 

Das Capelleſche Buch iſt wie kaum ein anderes dazu berufen, das 
Intereſſe für germaniſche Frühzeit aufs neue zu entfachen. Es gehört 
vor allem in die Hand eines jeden Deutſchen, der die Cragik in dieſem 
hier geſchilderten Völkerſchickſal miterleben und miterfühlen wird; wir 
wünſchen ihm Eingang in alle unfere Ortsaruppen- und Jugend- 
büchereien. 5 

* 
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Deutjhland und die Kultur der Oſtſee. Crimerungen an die 
deutschen Hochſchulwochen in Helfingfors und Niga 1926. Unter Mit- 
wirkung zahlreicher Gelehrter herausgegeben von Univ.-Prof. Dr. 
8 sa 1 Münſter i. Weſtf., Verlag Aſchendorff. Preis 
6 , geb. 7 ch. 

Diejes Heft der „Studien zum Auslanddeutſchtum und zur Ausland- 
kultur“ iſt als Brücke zu den Kulturen im Norden Europas gedacht. 
Wiſſenſchaftler des Deutfchen Reiches kamen nach erfolgreichen Hoch⸗ 
ſchulwochen in Innsbruck und Graz 1926 auch nach Finnland und 
Lettland. G. Schreiber hat aus Beiträgen der Fahrtteilnehmer und 
aus ergänzenden Gugaben einen beachtlichen Erinnerungsband für die 
Selfingforjer und Rigaer Freunde zuſammengeſtellt. Aus dieſer 
Sweckſetzung und etwa zur Darlegung des Programnıs einer außer- 
deutſchen Hochſchulwoche ſind die Beiträge über europäiſche Sozial- 
politik, Geſchichte, Polarforſchung, Medizin uſw. ju verſtehen. Der 
Hauptwert für die Nichtteilnehmer an den Lehrgängen liegt in den 
Abhandlungen von Penck (Berlin) und Magon (Münjter), Der Ber- 
liner Geograph macht in klaſſiſcher Darſtellung mit Sinnland, Land 
und Leuten, ihrem Werden und Möglichkeiten bekannt. Magon gräbt 
aus jeinem eigenſten Sachgebiet viel Intereſſantes über „Deutſchland 
und Skandinavien in ihren geiſtigen Wechſelbeſiehungen“ aus. Seit 
der gemein-germaniſchen Seit, in der Völkerwanderung, während der 
Chriſtianiſierung, unter dem Vorherrſchen der Hanſa, durch die Wellen 
der Reformation, endlich wieder in der Seit der Romantik find: die 
Austauſchbeziehungen in den Ländern um die germanifche Oſtſee über- 
aus rege geweſen. Daß deutſcherfeits ſolchem gegenſeitigen geijtigen 
und wirtſchaftlichen Erfallen heute wieder erhöhte Wichtigkeit bei⸗ 
gemeſſen wird, erweiſen dieſe Hochſchulvorträge ſowie Arbeit der Hoch⸗ 
ſchulen in Riga (Univerſität, Herderinftitut), Königsberg (Inſtitut für 
oſtdeutſche Wirtſchaft) und Greifswald (Inftitut für Sinnlandkunde und 
Nordiſches Inſtitut). 8 

Seſchichte Rußlands von feiner Eutſtehung bis zur neueſten Seit. 
Von M. Pokrowſki, herausgegeben von Wilhelm Herzog. 
Sina 1929, C. L. Hirſchfeld-Verlag. 620 Seiten. In Ganzleinen 
geb. 20 Kl. 

Der Moskauer Univerfitätsprofejfor Michael Pokrowſki ift eine 
der wiſſenſchaftlichen Hrößen des Sowjetſtaates. Er ſchreibt vom 
Standpunkt der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung aus; ſein Werk 
wird in allen ruſſiſchen Schulen als Lehrbuch im Geſchichtsunterricht 
benutzt. Der Titel iſt vielleicht inſofern irreführend, als man eine 
ausführliche Darſtellung der bolſchewiſtiſchen Revolution und der durch 
ſie geſchaffenen Verhältniſſe erwartet. Doch endet das Werk mit 
den Sturz des alten Rußland, ohne in das gegenwärtige einzuführen. 
Da die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung alle Entwicklung unter 
dem Geſichtspunkt der Klallenkämpfe anſieht, wirkt auch Pokrowſkis 
Werk durchaus einſeitig, bildet aber gerade in dieſer Einſeitigkeit 
ein Gegenſtück zu denjenigen Büchern über Rußland, die von dem 
Grollen und Sichaufbäumen eines jahrhundertelang unterdrückten 
Bolkes nichts wiſſen. Unter der völlig parteimäßigen Einftellung des 
Verfaſſers leidet aber naturgemäß der wiſſenſchaftliche Wert des 
Werkes; ſo finden wir — als für den Verfaſſer belanglos — in der 
älteren Zeit das Verhältnis zwiſchen Rußland und der deutſchen 
Oſtkolonifation kaum einmal geſtreift. Das nationale Moment 
bleibt überhaupt faſt unberückſichtigt. Ideen neben derjenigen der 
Ausbeutung der arbeitenden Klaſſe kennt Pokromjki kaum. So iſt 
lein Werk mehr vom pfuchologiſchen als vom wifſenſchaftlichen Stand- 
punkt aus intereſſant. 8 Or. L. 

Vom Kampf der Cſchechen um ihren Staat. Von Dr. Paul Moliſch. 
Verlag Wilhelm Braumüller, Wien und Leipzig, 1929. Preis 4,50 M. 

Die vorliegende Schrift ijt um ſo mehr zu begrüßen, als bis jetzt 
von deutſcher Seite der tſchechiſchen Publihiſtik und Erinnerungs- 
literatur (Maſarpk, Beneſch, Opocenſki) nicht viel entgegenzuſtellen 
war. Die Benutzung der öſterreichiſchen Archive iſt für 'die Saflung Jo 
gut wie geſperrt, die 1 He mehrerer wichtiger Archive ſind 
durch den Brand des Juſtizpalaſtes in Wien (anläßlich des Aufſtandes 
1927) vernichtet. Die Tfchechei legt Jelbjtverftändlich der deutſchen 
Wiflenſchaft die größten Hemmniſſe in den Weg. Trotzdem gelang es 
dem Verfaſſer, eine große Sahl bisher unbenutzter Quellen zu er- 
Ichließen und nun der Öffentlichkeit ein Bild der politiſchen Swie⸗ 
ſpältigkeit des Tfchechentums vor dem Kriege und während desſelben zu 
vermitteln. Wir erleben das innerlich kranke und morſche Öfterreich, 
das dunaſtiſch nicht mehr zuſammenzuhalten iſt, jobald die militäriſche 
Macht verjagt. Die Entſtehung des tſchechiſchen Staates im Kampf 
mit dem alten Öjterreich erinnert in vielem an die Entſtehung Neu- 
Polens. Man trug, da wie dort, das „doppelte Geficht“. Der 
Kramarz-Prozeß, den der Verfaſſer ausführlich ſchildert, zeigt die 
ganze Haltloſigkeit des öſterreichiſchen Staates. Im übrigen ift es 
nach den Erfahrungen, die unſer habsburgiſcher Verbündeter mit den 
Cſchechen machen mußte, unverſtändlich, wie die Leitung der Politik 
der Sentralmächte irgendwelche Hoffnungen auf die Polen haben 
konnte und ſo mitten im Kriege für ſie einen neuen Staat errichtete. 
Wirkte das Beiſpiel der Tfchechen nicht abſchreckend? Aber die da⸗ 
mals bei uns warnten, waren „Schwarzſeher“ und wurden verfolgt. 
So wirft die vorliegende Schrift manches Licht auf die Entſtehung der 
Tſchechoſlowakei und — auf die flawiſche Seele. Dr. L. 


Verantwortl. für die Schriftleitung: Dr. 


an die Schriftleitung, Berlin Wg, Potsdamer Str. 13 (Fernruf Lützow 9120). — 


„Deutschland Laudbau — Provinz Niederſchleſien.“ Unter vor» 
ſtehendem Citel ft eine Veröffentlichung der Landwirtſchaftskammer 
Niederſchleſien im Dari⸗Verlag, Berlin-Halenſee, erschienen, von 
Baudirektor Adolf Scheelhaſe bearbeitet. Das Werk bringt 
die Entwicklung der ländlichen und landwirtſchaftlichen Baukımlt 
in alter und neuer Seit mit einem geſchichtlichen Rückblick in Wort und 
Bild. Es hat die Aufgabe, die weitesten Kreiſe des Volkes, ins- 
bejondere die Landwirtſchaft, mit der wechſelnden Geschichte Schleſiens 
und mit feiner Bedeutung für das allgemeine Wirtſchaftsleben be⸗ 
kanntzumachen. Es ſoll ferner in einem Auszug die kulturhiſtoriſche 
Entwickelung unſerer ſchönen Heimatprovinz zeigen und auch nicht⸗ 
landwirtſchaftlichen Kreifen einen Einblick in das landwirtſchaftliche 
Bauweſen mit ſeinen vieljeitigen Aufgaben geben. Durch einen Ver⸗ 
gleich jeiner Wirtſchaftsgebäude mit den Veröffentlichungen in diefem 
Werk wird jeder Landwirt ſelbſt feſtſtellen können, welche betriebs⸗ 
wirtſchaftlichen und hugieniſchen Einrichtungen in feinem Gebäude not- 
wendig ſind und angewendet werden können. Die Anſchaffung des 
Werkes, das zum niedrigen Preiſe von 2,59 % durch jede Buch- 
handlung bezogen werden kann, Kann nur dringend empfohlen werden. 
Ausftattung, Druck und Bilder Jind ganz vorzüglich. N 

Oberlandwirtſchaftsrat Dr. Wagner Breslau. 
* 


Der Verlag C. L. Hirſchfeld, Leipzig, hat uns einige ältere Werke 
überjandt, die immer noch Anſpruch auf das öntereſſe der Oftmärker 
erheben können. Sie find verfaßt von dem damaligen Profeſſor der 
Staatswiſſenſchaften an der Poſener Akademie Dr. Waldemar Mit- 
ſcherlich (jetzt Breslau), Es handelt ſich um die Broschüre „Der 
Einfluß der wirtſchaftlichen Entwichlung auf den 
oſtmärkiſchen Nationalitäten kampf“ lerſchienen 1910) 
und das größere Werk „Die Ausbreitung der Polen in 
Preußen“ lerſchienen 1913). Das letztgenannte ift namentlich auch 
durch ſein reiches ſtatiſtiſches Material beachtenswert. Größere 
Büchereien ſollten dieſe Werke, auch wenn ſie durch die Creigniſle 
überholt find, bei ſich einftellen. 


Neue Schenkungen. 


Dem Archiv ſpendeten Dokumente, Zeitungen, Geitſchriften aus der 
Vorkriegs- und Kriegszeit, Aufrufe aus der Notzeit, Seſtzeitſchriften, 
Landkarten und Stadtpläne Herr K. Vloch, Berlin NW 87, die 
Jungſchar Halle, Halle a. d. S., Herr Rentner Zilz, Nogzow bei 
Köslin, Herr Dr. med. Arthur Müller, Berlin - Rofenthal, Herr 
Joſeph Vogt, Berlin N 31, Herr Geheimer Oberregierungsrat 
v. Cillyg, Bundes⸗Ehrenpräſident des Deutſchen Oſtbundes, Frau Anna 
Hoffmann, Quedlinburg. 5 g 

Die Firma Kaffee Hag, Bremen, ſtiftete dem Archiv das dritte 
eee ihres Wappenmarkenwerkes mit den dazugehörigen 

appen; - . 

err Ch. Marquardt, Oldenburg i. O., übergab uns ein Bild 
feines im Weltkriege gefallenen Sohnes ſowie die ſeinen Heldentod 
beſcheinigende Ehrentafel; er 2 

Stau Gewerberat Heerdegen, Berlin Wo, das Schaufpiel „Cour- 
biere, der Gouverneur von Grauden;“, von Paul Sifcher; 

Herr Kurt Burkert, Weſtbeoern b. Münſter, I Exemplar des 
Polenenteignungsgeſetzes, 1 Geſchichte der Kirchengemeinde Storchneſt, 
I Geſchichte der Kreuzkirche zu Lilla; 

5555 Prof. Eßuer, Bunzlau, I Geſchichte der Stadt Gneſen; 

err Arthur Paeljchke, Berlin N 6s, ſtiftete dem Archiv Ur» 
kunden ſeines Großvaters aus den Jahren 1802 und 1827; 

Herr Kreisausſchuß-Oberſekretär Paul Waehnert, Hirſchberg, 
2 Satzungen der Schützenbrüderſchaft zu Punitz; 5 

Herr Dr. Scharf, Dresden, ſchenkte einen Satz der Stiche von 
Minutoli aus dem Jahre 1833, Abzüge nach den Originalplatten, ſo- 
wie eine Reihe von Abhandlungen. g 

Aus der reichhaltigen Spende von Frau Direktorin Wegener, 
Waren i. Mecklenburg, heben wir hervor eine Sammlung Poſener 
Photographien aus dem Jahre 1914, 2 handſchriftliche Bände, Klaſſen⸗ 
erlebnilfe aus den Jahren 1917/18. Berichte über Fahrten in Kriegs⸗ 
lazarette und an die Sront, dann Aufrufe, Aufſätze von Schülerinnen 
und eine polnische Fahne, die aus einer deutſchen hergeſtellt worden war. 

Frau Goerke, Berlin-Steglitz, ſtiftete für das Archiv eine größere 
Anzahl von Poſtkarten aus der alten Heimat, 2 Abzeichen von 
Poſener Vereinen, ein deutſch-polniſches Slugblatt, Poſener Photo- 
graphien u. a. m.; 

Herr Kaufmann Martin Söbel, Cronau bei Stürlack, Oſtpr. (fr. 
Inin), 2 Land- und mehrere Anſichtskarten aus Snin; 

Herr Ferdinand Nimkus, Delitzſch (fr. Tilfit und Bromberg), u. a. 
perjönlihe Dokumente, eine Empfangsbeſtätigung über eine Kriegs- 
ſpende zur Deutſch- und öſterreichiſch-ungariſchen Hilfsgeſellſchaft in 
Chikago, Jomwie.einen Wimpel aus der Schlacht bei Cannenberg 1914; 

Herr, Schriftſteller Paul Sicher, Hirſchberg-Cunersdorf (fr. 
Graudenz), I polnisches Soldatenliederbuch; 2 

Herr Malermeiſter Wilhelm Pfeiffer, Berlin SO 36, ein ſelbſt⸗ 
gemaltes eingerahmtes Bild des Interniertenlagers von Siczupiorno; 

Herr H. Krüger, Görlitz (früher Wronke), einige Poſener In- 
telligenzblätter und Nummern des Samter'ſchen Kreisblattes aus den 
Jahren 1817, 1833, 1866 und 187. 
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